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der deutſchen Note veranlaßt wird.

Bezugspreis:

Nr. 200

Kein Fingehen guf die deutſchen Porſchſüge.
Die dem Reichsaußenminiſter von dem franzöſiſchen Bot-

ſchafter am Montag überreichte Note lautet in Ueberſetzung
wie folgt:

Jndem die franzöſiſche Regierung von der deutſchen Note
vom 20. Juli 1925 Kenntnis nimmt, ſtellt ſie gern die
Uebereinſtimmung der Anſchauungen zwiſchen den beiden
Regierungen feſt, die in gleicher Weiſe beſtrebt ſind, den
Frieden Europas auf eine Verſtändigung geſtützt zu
ſehen, die den Völkern ergänzende Sicherheits
garantien verſchafft. Die franzöſiſche Regierung ſieht
mit Genugtuung, daß die deutſche Regierung nach aufmerk
ſamer Prüfung der franzöſiſchen Note vom 16.. Juni 1925
ihrer Ueberzeugung Ausdruck gibt, daß eine Einigung
möglich iſt.

Jn dem Wunſche, die Stunde der Einigung nicht hinaus
zuſchieben, wird ſich die franzöſiſche Regierung auf die Dar-
legung derjenigen Bemerkungen beſchränken, zu denen ſie
in Uebereinſtimmung mit ihren Alliierten durch die

Prüfung der drei weſentlichen Punkte
Da dieſe Note ſich zu

gewiſſen in der franzöſiſchen Antwort vom 16. Juni auf-
geworfenen Fragen nicht äußert, will ſie anſcheinend zu
erkennen geben, daß die deutſche Regierung inſoweit keine
grundſätzlichen Bedenken hat und ſich nur die Erörterung
von Einzelpunkten vorbehält.

1. Mit Befriedigung hat die franzöſiſche Regierung feſtge
ſtellt, daß die deutſche Regierung nicht beabſichtigt, den
Abſchluß eines Sicherheitspaktes von einer Aenderung
der Beſtimmungen des Friedensvertrages ab
hängig zu machen.

Sodann lenkt die deutſche Regierung zweimal die Auf
merkſamkeit darauf, daß die Möglichkeit gegeben ſei, die
beſtehenden Verträge auf dem Wege der Vereinba-
rung neuen Verhältniſſen anzupaſſen, wobei ſie auch auf
gewiſſe Beſtimmungen der Völkerbundsſatzungen hinweiſt
Ebenſo bringt ſie den Gedanken einer Aenderung des
Okkupationsregimes in den Rheinlanden in An-
regung. tFrankreich iſt ſich bei ſeiner Achtung vor den internatio-
nalen Verpflichtungen der Vertragsbeſtimmungen, auf welche
die deutſche Note anſpielt, durchaus bewußt und hat nicht
die Abſicht, ſich irgendeiner Beſtimmung der Völkerbunds-
ſatzung zu entziehen.

Es erinnert aber daran, daß dieſe Satzung in erſter
Linie auf der gewiſſenhaften Achtung vor den Verträgen

beruht, die die Grundlage des öffentlichen Rechtes
Europas bilden,

und daß ſie für den Eintritt eines Staates in den Völker-
bund die aufrichtige Abſicht der Jnnehaltung ſeiner inter
nationalen Verpflichtungen zur erſten Bedingung macht.

Jn Uebereinſtimmung mit ihren Alliierten iſt die franzö
ſiſche Regierung der Anſicht, daß

weder der Friedensvertrag noch die Rechte, die nach
dieſem Vertrage Deutſchland und den Alliierten zu

ſtehen, beeinträchtigt werden dürfen.
Ebenſowenig wie der Vertrag dürfen auch die Garantien
für ſeine Durchführung oder die Beſtimmungen, welche die
Anwendung dieſer Garantien regeln, und in gewiſſen Fällen
ihre Erleichterung vorſehen, durch die in Ausſicht genomme
nen Abmachungen geändert werden. Wenn die Note vom
16. Juni hervorgehoben hat daß der Sicherheitspakt weder die
Beſtimmungen des Vertrages über die Beſetzung des linken
Rheinufers noch die Erfüllung der in dieſer Hinſicht im
Rheinlandabkommen feſtgeſetzten Bedingungen berühren darf
ſo beſagt das,

daß Frankreich, ſo ſehr es auch bereit iſt, die ſchwebenden
Verhandlungen in liberalem Geiſte und mit friedlichen
Abſichten ſortzuſetzen, nicht auf ſeine Rechte verzichtet

hat. Jm übrigen wiederholt Frankreich zu ſeinem Teile die
bereits von den Alliierten abgegebene Erklärung, daß ſie die
Abſicht haben, ſich gewiſſenhaft an ihre Verpflichtungen zu
halten.

2. Die Alliierten ſind nach wie vor überzeugt, daß die
Zugehörigkeit zum Völkerbund

für Deutſchland, nachdem es ſeinen Eintritt vollzogen hat,
das ſicherſte Mittel ſein würde, um ſeine Wünſche zur Geltung
zu bringen, wie dies andere Staaten ihrerſeits getan haben.
Der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund iſt die einzige
dauerhafte Grundlage einer gegenſeitigen Garantie und eines
europäiſchen Abkommens. Jn der Tat kann ein Staat
Vorbehalte nicht von außen her wirkſam zum Ausdruck
bringen, da ſie dadurch den Charakter von Bedingungen
annehmen würden.
Wünſche dem Rate unterbreiten, indem er von einem Recht
Gebrauch macht, das allen dem Bunde angehörenden Staaten!
zuſteht.

der Klärung bedürfte, da das Schreiben des Völkerbundsrates
vom 13. März 1925 nach Anſicht der deutſchen Regierung
ihre Bedenken nicht aufgeräumt hat.

Die franzöſiſche Regierung iſt nicht berechtigt, im Namen
des Völkerbundes zu ſprechen. Der Rat, der mit dem von
Deutſchland vorgebrachten Vorbehalten befaßt worden iſt,
hat der deutſchen Regierung ſeine Entſcheidung mitgeteilt,
die ſich auf den Grundſatz der Gleichheit der Nationen
ſtützt, einen Grundſatz, der für keinen von ihnen eine
Ausnahme oder ein Vo rrecht zuläßt.

Die alliierten Regierungen können ſich, was ſie angeht,
nur auf ihre früheren Erklärungen beziehen und nur wieder-
holen, daß nach ihrer Auffaſſung der Eintritt Deutſchlands

mit den Beilagen: „Bilder der Woche“, Landmanns Sonntagsblatt, etc.
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kFiniodung zu mündlichen Beſprechungen,

die Grundlage für jede Verſtändigung über die Sicherheit
bleibt.

Es iſt gerade das Fehlen dieſer Sicherheit, das bis jetzt
die allgemeine Abrüſtung verhindert hat,

die in der Völkerbundsſatzung vorgeſehen iſt und auf die die
deutſche Note anſpielt.

3. Die deutſche Regierung hat hinſichtlich der
Art und Tragweite der Schiedsverträge,

die zwiſchen Deutſchland einerſeits und Frankreich und
Belgien als Signatarmächte des Rheinpaktes ſowie den
anderen Deutſchland benachbarten Signatarmächten des Ver-
ſailler Vertrages anderſeits abzuſchließen ſein würden, Vor-
behalte gemacht, die den obligatoriſchen Charakter dieſer
Schiedsverträge nach dem Muſter der von Deutſchland bereits
mit einigen ſeiner Nachbarn abgeſchloſſenen Schiedsverträge
einſchränken würden. Dieſe letzteren Verträge ſehen in allen
Fällen die Anordnung einer ſtändigen Vergleichskommiſſion
vor, aber die ſchiedsgerichtliche Regelung im eigentlichen
Sinne erſtreckt ſich, wenn ſie auch auf die meiſten Fälle
Anwendung findet, nicht auf die wichtigſten Fälle,
nämlich die politiſchen Fälle, alſo gerade diejenigen,
die zum Krieg führen könnten.

Dadurch würden die im erſten deutſchen Memo-
rand um vom 9. Februar 1925 ins Auge gefaßten Be

Schiedsverträgen zur
Sicherſtellung einer friedlichen Löſung der politiſchen ſowie
der rechtlichen Konflikte ins Auge faßten,

werden. Nach Anſicht der Alliierten wäre ein auf dieſe Weiſe
eingeſchränkter Schiedsvertrag, der ſich nicht auf alle Streitig-
keiten zwiſchen den einander benachbarten Ländern erſtreckt,
als Friedensgarantie ohne hinreichendenWert, da er für Kriegsgefahren Raum laſſen würde. Was
wir vor allem wollen, iſt das, daß unter den in der Note

16. Juni angegebenen Vorausſetzungen jede neue An-

Der Grund-
derartigen Schiedsgerichts-Obligatori-

nach unſerer Anſicht die
unerläßliche Bedingung für einen Schutz,

ſatz eines
ums iſt

wie ihn die deutſche Regierung in ihrer Note vom 9. Februar
vorgeſchlagen hat.

Die von der deutſchen Regierung hinſichtlich der Garan

Ausſicht genommenen Syſtem
entſcheidet der Garant nicht frei und einſeitig darüber,

wer der Angreifer iſt.
Der Angreifer bezeichnet ſich ſelbſt durch die bloße Tatſache,
daß er, anſtatt ſich auf eine friedliche Löſung einzulaſſen,
zu den Waffen greift, oder eine Verletzung der Gren-
zen oder am Rhein derZon e begeht. Es liegt auf der Hand, daß der Garant, der
das größte Jntereſſe daran hat, derartige Verletzungen von
der einen wie von der anderen Seite zu verhindern, beim
erſten Anzeichen einer Gefahr nichts unterlaſſen wird, zu
dieſem Zwecke ſeinen ganzen Einfluß geltend zu machen.
Jm übrigen wird es von der einen der benachbarten Nationen
ſelbſt abhängen, ob dieſes Garantieſyſtem, das zum gegen
ſeitigen Schutze geſchaffen wird, nicht zu ihrem Nachteil

2 2Wasin Funktion tritt.
das Syſtem der Garantierung eines Schiedsvertrages

anlangt, ſo geht das unmittelbar von dem Gedanken aus,
Völkerbundsverſammlung auf ihrer letzten

Tagung in Genf als mit dem Geiſte der Satzung überein4
ſtimmend anerkannt worden iſt. Es erſcheint nicht unmög
lich, Beſtimmungen zu formulieren, die das Funktio-
nieren der Garantie, gleichviel wer der Garant iſt,
und gleichviel, ob ſich die Garantie auf die Grenze oder
auf die Schiedsſprechung bezieht, der Art der Verletzung, den
Umſtänden des Falles und den durch die unmittelbare An-
wendung der Garantie erforderten Grade der Schnelligkeit

e

anpaſſen. Jn dieſem Sinne könnte man unterſuchen,!
ob es nicht möglich wäre, Mittel und Wege in Ausſicht
zu nehmen, um

die Unparteilichkeit der Entſchließungen ſicherzuſtellen.
ohne der Unmittelbarkeit und Wirkſamkeit der Garantie

zu ſchaden. ßZuſammenfaſſend kann die franzöſiſche Regierung gegen
über den drei weſentlichen Punkten der deutſchen Note vom
20. Juli 1925 in Uebereinſtimmung mit ihren Allilerten
und ohne ſich der rechtmäßigen Anwendung irgendeiner
Beſtimmung der Völkerbundsſatzung entziehen zu wollen, nur

Aus dieſem Grunde haben wir mit Bedauern ihre vorſtehenden Bemerkungen über die Notwendigkeit einer
die Vorbehalte der deutſchen Note geleſen, wonach die ſgewiſſenhaften Achtung vor den Verträgen beſtätigen. Sie
Frage des Eintrittes Deutſchlands in den Völkerbund noch iſt nicht berechtigt zur Erörterung der Fragen, die ſich auf

die Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund beziehen und
über die ſich der Völkerbundsrat ausgeſprochen hat. Endlich

der Hoffnung hin, daß die in Ausſicht ge-
nommenen Garantien in Formeln gebracht werden können,
die gerecht und vernünftig ſind und zugleich mißbräuch-
liche und ungerechtfertigte Auslegungen und
Anwendungen ausſchließen.
Nach dieſen in Aufrichtigkeit dargelegten vorbereitenden
Ausführungen, die zur Vermeidung jedes Mißverſtänd niſſes
beſtimmt ſind, ladet die franzöſiſche Regierung in Ueberein-
ſtimmnng mit ihren Alliierten die deutſche Regierung ein,
auf dieſen Grundlagen in Verhandlungen einzutreten mit
dem Willen, zu einem Vertrage zu gelangen, deſſen Abſchluß
Frankreich zu ſeinem Teil lebhaft wünſcht.

dann, als der

Phraſe von der

iſt die

einem fruchtbaren Ergebnis der

das Völkerbundsnetz über das Haupt werfen läßt.

Uebereinſtimmung
Die zweite Antwortnote Briands iſt ein echt franzö-

ſiſches Machwerk. Sie zeigt alle Vorzüge franzöſiſcher Dialek-
tik, die es ſo gut verſteht, den Anſchein zu erwecken, als
wolle man das Beſte und Schönſte und als gäbe es keinen
größeren Freund der Verſtändigung und des Friedens in
Europa als Frankreich, und die dann doch hart und un-
beugſam bei der Sache bleibt und die ſchöne Geſte nur
als Deckung benutzt, Frankreich handelt hier ſo, wie
es manchmal angreifende Franzoſen im Kriege machten, die
mit hochgehobenen Händen und „Freunde, Freunde“ rufend,
auf die deutſchen Schützengräben zuliefen und hinter denen

vertrauensſelige deutſche Soldat aus ſeiner
Deckung herauskam, Maſchinengewehre losfeuerten und ein
Blutbad auf deutſcher Seite anrichteten.

Gleich zum Eingange dieſer Note wird mit gleißneriſcher
Freundſchaft die „Uebereinſtimmung“ zwiſchen der deutſchen
und der franzöſiſchen Regierung feſtgeſtellt und die Hoffnung
ausgeſprochen, daß es zu einer „Einigung“ kommen werde.
Wie ſieht nun dieſe „Uebereinſtimmung“ aus? Zuerſt beſteht
ſie einmal darin, daß man einfach Deutſchland dar-
auf feſtlegt, daß Bedenken, die es im bisherigen
Notenwechſel nicht ausgeſprochen hat, bei ihm auch nicht be-
ſtehen, obwohl man nur zu gut weiß, daß die deutſche
Regierung nur einen Teil ihrer Einwendungen
geltend gemacht hat. Das iſt eine beſondere Art von
„Uebereinſtimmung“, die uns allerdings etwas ganz an-
deres zu ſein ſcheint. Geradezu Hohn wird aber die

„Uebereinſtimmung“, wenn wir die in der
neuen Briandnote berührten Einzelpur näher be-
trachten. Der Schand vertrag von Verſailles mit

allen ſeinen Anhängſeln ſoll als ſtarres Recht auf-
recht erhalten bleiben, wobei Frankreich an dieſem
Punkte nur für ſich und nicht in Uebereinſtimmung
mit den Alliierten offenbar, die Behauptung auf-
ſtellt, daß es ſich immer ſtreng an den Vertrag gehalten
habe. Die engliſchen Kronjuriſten ſind darüber anderer
Meinung, und ſo iſt es verſtändlich, daß Herr Chamber-
lain dieſen erſtaunlichen Satz nicht decken wollte, wie
er auch ganz offenſichtlich in verſchiedenen anderen Punkten

Briand die Gefolgſchaft verſagt Allerdings er
ſchweigt, und wenn man den Geiſt der Note gegen ihn ſelbſt
kehren will, ſo würde auch bei ihm Schweigen als Zuſtimmung
gedeutet werden müſſen

Was alſo Frankreich was es
nommen trotz aller belangloſer Floskeln

Zuſatzgarantie zum Verſailler
Deutſchland, ohne daß Deutſchland ir
Ausgleich erhält. Alle unſere ſchwerſten Befürchtungen
find damit beſtätigt. einem wirklichen Fortſchritt, von

Sicherheitsanregung und der
bisher gepflogenen Erörterungen kann eigentlich in keinem

Rede ſein und von einer ſchon erreichten

Herrn

will dwill und im Grunde ge-
zyniſch ausſpricht,

Vertrag von
gend einen

Von

58 5Punkte die
„Uebereinſtimmung“ zu ſprechen, wie ſich das dieſe Note
unterfängt, iſt ſchon ſo etwas wie glatter Hohn. Abge-

Auswirkung auf den Friedensvertrag, abgelehnt
gerechtere Auslegung des Rheinlandſtatutes, ab

und das dürfte zuerſt einmal die Kernfrage ſein
irgendwie geartetes Entgegenkommen auf

16 des Völkerbundvertrages, dabei aber feſt dar-
Deutſchland ohne jeden Vorbehalt ſich

Abgelehnt
Vorſchläge bezüglich

und dieſe Ablehnung

lehnt jede
ſelbſt eine
gelehnt
nach wie vor ein
den Artikel
auf beſtanden, daß

außerdem die deutſchen
eines Ausgleichsverfahrens im

Wünſche und
Oſten

nur ein wenig eingewickelt in juriſtiſchen Ausführungen, um
ſie uns ſchmackhafter zu
haben, mit dem man uns die
Diskuſſion zu Bruch kommt.

Kömmt die Diskuſſion zu Bruch? Nein, ſie dürfte noch
eine Zeit lang weiter gehen und Deutſchland hat allen Grund,
von der auf der anderen Seite ſo meiſterhaft angewandten
Taktik zu lernen. Man ſtellt franzöſiſcherſeits die „Ueberein-
ſtimmung“ feſt. Geben wir die Phraſe ſo zurück, wie ſie ge-
meint iſt und zählen wir dann, genau wie die franzöſiſche
Note das tut, die Punkte auf alle weſentlichen
Punkte in denen dieſe „Uebereinſtimmung“ noch nicht
erzielt iſt. Warum ſollen wir nicht dieſelbe freundliche Miene
aufſetzen, die man uns zeigt und die ſo verlogen iſt, daß
man ſie eben nur nachmachen kann, um den anderen zur Ent-
hüllung ſeines wahren Geſichts zu treiben. Alſo die Dis-
kuſſion geht in irgend einer Form weiter. Frankreich ſchlägt
ſogar und diesmal in Uebereinkunft mit den Alliierten

vor, aus dem Stadium der Erörterungen in das der
Verhandlungen zu treten. Soweit mündliche Verhand-
lungen damit gemeint ſind, wird Deutſchland nach der Lektüre
dieſes Erzeugniſſes den Zeitpunkt gewiß noch nicht für
gekommen erachten. Und wenn die Regierung beſchloſſen
hat, entſprechend der Anregung der Alliierten, einen
Rechts ſachverſtändigen zu informatoriſchen Beſpre
chungen zu entſenden, ſo wird gerade dadurch klar zum Aus-

machen und einen Angelpunkt zu
Schuld aufhängt, wenn die

druck gebracht, daß eine Grundlage für wirkliche
Verhandlungen noch nicht gefunden iſt. Derzweiten Einladung zu einer Konferenz der Außenminiſter
nach Abſchluß jener informatoriſchen Reiſe des deutſchen
Rechts ſachverſtändigen darf aber nicht eher Folge geleiſtet
werden, bis der Standpunkt Deutſchlands und der Alliierten
tatſächlich angenähert worden iſt, d. h. nicht eher, als bis
in den Hauptpunkten eine ſachliche Einigung in Ausſicht
ſteht. Das ſcheint aber noch in weiter Ferne zu liegen.

S
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Die Regierung wird
die in der Note vom

beſchränkt, n einigen grundſätzlichen Fragen ausführlich Stel-
men, ſich aber die Stellungnahme zu den einzelnen

Auf zwei Punkte der künftigen Krörterungen ſei aber
in dieſem Zuſammenhang auch heute bereits hingewieſen
Die franzöſiſche Note erklärt Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund erneut als die Grundlage jeden Sicherheitspaktes
Sie nimmt auch Stellung zu der von Deutſchland angeregten
Jdee der allgemeinen Abrüſtung, die der Friedensvertrag
vorſieht. Deutſcherſeits kann nicht anerkannt werden, daß
Deutſchlands bisherige Nichtzugehörigkeit zum Völkerbund
einen Grund gegeben hätte, die allgemeine Abrüſtung nicht
vorzunehmen, zumal es ſchon in Verſailles das Er-
ſuchen geſtellt hat, dem Völkerbund beizutreten, ein Er-
ſuchen, das damals von den alliierten Mächten abgelehnt
worden iſt.

Die franzöſiſche Note verweiſt Deutſchland bezüglich der
von ihm gegen ſeinen Eintritt in den Völkerbund gemachten
Vorbehalte an den Völkerbund ſelbſt. Formal iſt es gewiß
richtig, daß dieſe Frage noch zwiſchen dem Völkerbund und
Deutſchland gelöſt werden muß. Aber Frankreich und ſeine
Alliierten verfügen über einen entſcheidenden Ein-
fluß im Völkerbund. Deutſchland glaubt
zu können, daß dieſer Einfluß auch dazu benützt werden wird,
um bezüglich des deutſchen Standpunktes in der Frage der
tatſächlichen Gleichberechtigung Deutſchlands deſſen berech-
tigten Wünſchen zu entſprechen.

Deutſchland fordert keine Sonderrechte für ſich, ſondern
wünſcht, daß für alle Völker, die in der gleichen Lage
ſind wie Deutſchland der Geſichtspunkt ihrer allgemeinen
Entwaffnung oder der Geſichtspunkt der geographiſchen
und wirtſchaftlichen Lage auf Fragen der Völkerbunds-

exekntion entſcheidend berückſichtigt wird.
Daß der Verſuch einer ungleichen Behandlung der im Kriege
unterlegenen Staaten, wie er beiſpielsweiſe in der vorberei-
teten Regelung der Jnveſtigationsfragen ſich bemerkbar macht,
nicht aufrecht zu erhalten iſt, darf als ſelbſtverſtändlich
vorausgeſetzt werden. Ebenſo darf in dieſem Zuſammenhang
noch einmal verwieſen werden auf die
Zurückweiſung der Anerkennung einer moraliſchen Schuld
ſowie auf die weitere Erklärung, daß Deutſchland zu kolo-
nialen Mandaten zugelaſſen werden müßte. Die Verhand-
lungen über das Zuſtandekommen des Sicherheitspaktes ſtehen
unter dem Geſichtspunkt der Verſöhnung und Verſtändigung.
Daß damit eine weitere Aufrechterhaltung der nach deut-
ſcher Anſicht

vertragswidrig beſetzten erſten rheiniſchen Zone

nicht vereinbar iiſt, braucht nicht beſonders betont zu werden. Daß das
Zuſtandekommen des Paktes nicht möglich iſt,
wenn dieſe Frage nicht gleichzeitig damit gelöſt wird, iſt
von maßgebender deutſcher Seite wiederholt und unmißver-
ſtändlich zum Ausdruck gebracht worden. Je früher dieſes
Hindernis einer endgültigen Verſtändigung beſeitigt iſt, umſo
eher wird dadurch auch diejenige Einſtellung des deutſchen
Volkes gewonnen werden können, die die notwendige Voraus-
ſetzung dafür iſt, daß die Bemühungen der deutſchen Reichs-
regierung auch in dieſer Frage von dem Willen der
überwiegenden Mehrheit des deutſchen Volkes getragen werden.

Die Berliner Preſſe zur Note,
BVerlin, 27. Auguſt. Die Morgenblätter beſchäftigen ſich

eingehend mit der franzöſiſchen Antwortnote.
Der „Lokalanzeiger“ weiſt darauf hin, daß die Note keine

Rückſicht auf die Vorausſetzungen nehme, von denen Deutſch-
land ſeinen Eintritt in den Völkerbund abhängig gemacht
habe. Das deutſche Volk könne den kommenden Verhand-
lungen nur mit ausgeſprochenem Peſſimismus
entgegenſehen.

Der „Tag“ ſchreibt, daß durch die Note die Verhandlungen
um keinen Schritt ihrem Ziele näher gekommen
ſeien. Die franzöſiſche Regierung hüte ſich, auch nur einen
Schritt von ihrem bisherigen Standpunkt abzugehen, auf
Deutſchlands Wünſche einzugehen, oder ſich gar zu mildern.

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſieht in der Note viele Fallſtricke und Fußangeln und ſagt: Es handelt ſich Lies
darum, daß Frankreich die deutſche Anregung zum Sicherheits-
pakt ſo zu geſtalten verſucht, daß Deutſchland für immer
die Hände gebu nden werden und Frankreich doch ein
auslegbares Vertragsinſtrument in der Hand behalte, das
ihm bei günſtiger Geſamtkonjunktur als wirtſch aftliche
Waffe gegen das öſtliche Nachbarland dienen
könne.

Die „Börſen
ſtändige Zurü
Note ſei.

Die „Deutſche Zeitung“ unterzieht die Außenpolitik Dr
Streſemanns einer ſehr ſcharfen Kritik und ſtellt ebenfalls
feſt, daß die Antwortnote eine glatte Ablehnun g aller
Vorbehalte Deutſchlands ſei.

Die „Tägliche Rundſchau“, die dem Außenminiſter naheteht, ſchreibt, daß mit der Versffentlichun der Note die
unklen Wolken der Anſicht verſchwunden ſeien, die es ſo

dargeſtellt hat, als ſeien alle Einwände der deutſchen Note
vom 16. Juli glatt abgelehnt worden. Wenn aber die fran
öſiſche Antwort durchblicken laſſe, daß gerade ihre Aus-
hrungen die Grundlage für die weiteren Verhandlungen

n der Angelegenheit des Sicherheitspaktes ſein könnten.

eitung“ ſagt, daß die Note ſachlich eine voll-
weiſung aller Einwände der letzten deutſchen

erwarten

o müſſe dem entgegengehalten werden, daß in gleicher WeiſeL e deutſche Pkhle vom 20. Juli und die in ihr darge-
legten Gedanken für die kommenden Verhandlungen Grund-
lage ſein könnte.

Die „Germania“ ſtellt ſe daß die Tonart der Note freund
e und eine gewiſſe Ueberredungskunſt zeige. Die Note
ebe noch keine Grundlage für die kommendenKerhandklun en ab. Man habe den Eindruck, daß es

höchſte Zeit geweſen ſei, den Notenwechfel zu beenden, wenn
man nicht an einander vorbeiſchreiben wollte.

Das „Berliner Tageblatt“ hat von der Note den Geſamt-
eindruck, daß ſie wenigſtens keinen Schritt zurück darſtelle.
Wenn ſie aber einen Schritt nach vorwärts bedeute, ſo ge-
ſchehe dieſer zwar recht zögernd. Wer dieſes Werk fördern
wolle, müſſe ſehr viel Geduld haben. Die bisherigen Er-
örterungen hätten nur erſt wenige der vielen Fragen berührt
und über den Reſt beſtehe, entgegen der franzöſiſchen Auf-
faſſung noch keine Uebereinſtimmung.

Der „Vorwärts“ ſchreibt, der ſachliche Jnhalt der Note
eige Fortſchritt und Verbeſſerung gegenüber früheren Noten.Vie deutſche Regierung müſſe jetzt den Eintritt in den Völker-

bund feſter ins Auge faſſen.
München, 27. Auguſt. Die „Münchener Neueſten Nach-

richten“ ſchreiben unter der Ueberſchrift „Einem neuen Diktat
entgegen!“, daß in der Note mit keiner Zeile das Opfer
anerkannt werde, das Deutſchland bringe, wenn es freiwillig
im Weſten auf große Volks- und Landesteile verzichte, ein
Opfer, das kein Volk mit Lebenswillen bringen dürfe. Das
ſei wahrlich kein Verhandeln, ſondern nichts anderes als
ein Diktat. Die „München-Augsburgiſche Abendzeitung
ſtellt feſt, daß Briand als Meiſter der Verdrehungskunſt
den Sinn des deutſchen Angebotes ins Gegenteil umgekehrt
habe.

Die ſondoner Preſſe über die Hntworinote,
London, 27. Auguſt. Obwohl die engliſchfranzöſiſchen

Schuldenverhandlungen im Vordergrund der Erörterungen
ſtehen, ſind die Morgenblätter in der Beſprechung der Sicher
heitsnote mehr als zurückhaltend. Der diplomatiſche
Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ weiſt beſonders auf den
verſöhnlichen Ton der franzöſiſchen Note hin. Deutſchland
könne mit der Erklärung zufrieden ſein, daß unter dem vor-
geſehenem Syſtem nicht einſeitig entſchieden werden könne,
wer der böswillige Angreifer ſei. Die „Daily News“
betonen ebenfalls den verſöhnlichen Ton der Note. Es ſei
wahr, daß ſie eher um die deutſchen Einwände
herumgehe, als auf ſie einzugehen. Aber es ſei eine
ſchwache Andeutung vorhanden, daß nach dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund Mittel gefunden werden,
die die Beſorgniſſe Deutſchlands wegen des Artikels 16
beſeitigen würden. Der franzöſiſche Standpunkt in dieſer
Angelegenheit könne als vernünftig bezeichnet werden.
Deutſchland ſei viel eher in der Lage, gegen einen franzö
ſiſchen Durchmarſch durch ſein Gebiet Einſpruch zu erheben,
wenn es Mitglied des Völkerbundes ſei. Die anderen Streit
punkte dürften weniger große Schwierigkeiten bereiten und
ſeien leichter zu erledigen, wenn Deutſchland erſt einmal
Mitglied des Völkerbundes ſei.
Montag Beginn einer informutoriſchen

juriſtenkonferen; mit Deutſchlang,
Der franzöſiſche Botſchafter hat bei Ueberreichung der Note
mündlich die Einladung zu einer informatoriſchen Ve
ſprechung juriſtiſcher Sachverſtändiger und einer ſpäteren
Konferenz der Außenminiſter übermittelt. Das Reichskabinett
hat heute beſchloſſen, die Einladung zu der juriſtiſchen Be

ſprechung anzunehmen und als Sachverſtändigen Miniſterial
direktor Dr. Gauß zu der Beſprechung zu entſenden. Die
Konferenz nimmt vorausſichtlich bereits am Montag ihren
Anfang. Der engliſche Sachverwalter wird ſeine Reiſe nach
Genf anufgeben, um an dieſer Konferenz teilzunehmen.
(Die Antwort auf die Einladung zur Konferenz der Außen-
miniſter hat die Reichsregierung ſich bis nach dem Vorlegen
des Ergebniſſes der Juriſtenkonferenz vorbehalten. Die deut-
ſche Antwort, die den Eingang der franzöſiſchen Note be-
ſtätigt, geht noch heute an die alliierten Mächte a. Der
Reichskanzler tritt morgen einen längeren Urlaub an.
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Eine neue Oßenſive Abd el Krims!
Paris, 27. Auguſt. Wie amtlich aus Rabat gemeldet

wird, haben geſtern vierzig ſpaniſche Flieger die Stellungen
der Rifkabylen vor Alhucemas wirkſam bombardiert. An
der Tangerfront im Abſchnitt von Nezzan entfalten, die
Djeballas neue lebhafte Angriffstätigkeit gegen Beimeſtarg.
An der ſpaniſchen Weſtfront ergreift die Heeresleitung alle
Maßnahmen, um eine neue Offenſive der Rifkabylen auf-
zuhalten. Auch an der Oſtfront zeigt Abd el Krim neue
Angriffsabſichten. Hier wurden bedentende Truppenanſamm-
lungen feſtgeſtellt.

Entſcheidende Beratungen über
ſche ſpaniſche Oßenſive.

„Madrid, 27. Auguſt. Geſtern abend traf der König hier
ein und hatte eine eingehende Ausſprache mit Primo de

Rivera. Auch der franzöſiſche Botſchafter hatte mit dem
ſpaniſchen Kriegsminiſter längere Beratungen über die letzten
Vorbereitungen zur großen Offenſive.

Die ſpaniſchen Behörden haben ſcharfe Verordnungen gegen
die Verbreitung falſcher Nachrichten erlaſſen. Vor allem
ſoll hierdurch die kommuniſtiſche Propaganda unterdrückt
werden. Das Direktorium wird heute in einer Beratung
den endgültigen Feldzugsplan für Marokko feſtlegen. Wie
verlautet, ſoll Primo de Rivera bisher wegen innerpolitiſcher
Schwierigkeiten nicht zur Durchführung eines großen Pro-
gramms zur Verſtärkung der marokkaniſchen Truppen ge-
ſchritten ſein.

Nach franzöſiſchen Meldungen haben die Franzoſen mit
der Verſchiffung zahlreicher europäiſcher Bataillone begonnen.
Marſchall Petain ſoll erklärt haben, daß er unter allen
Umſtänden noch vor Beginn der Regenzeit die Offenſive
durchführen wolle.
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Einigung über die franzöſiſchen
öchulden;aßlungen an England

Paris, 26. Auguſt. Auf der Grundlage einer Jahres-
zahlung Frankreichs von 1214 Mill. Pfd. Sterl. wurde
heute abend in London eine Verhandlungsbaſis ge-
funden. Es hängt nun noch vom franzöſiſchen Kabinett ab,
ob es der proviſoriſch getroffenen Vereinbarung ſeine Zu-
ſtimmung geben wird, damit das Abkommen unterzeichnet
werden kann. Während des jetzigen Aufenthalts Caillaux'
in London wird das nicht mehr der Fall ſein, aber man
neigt zu der Vermutung, daß das Abkommen auf dieſer
Baſis zuſtande kommen werde.

Daß man die beinahe dem Abbruch nahen Verhandlungen
doch noch zu Ende n konnte, iſt auf die heutige Be
ſprechung wie aillaux und Chamberlain zurückzuführen. Nicht der Schatz w. Churchill war es,
der das Kompromiß ermöglichte, ſondern der Staatsſekretär
für Aeußeres. Nach der ſprechung mit Caillaux erſtattete
er ſofort dem r Miniſterrat Bericht und
dieſer ſtimmte zu, daß Caillaux ein Angebot auf eine
Jahreszahlung von 1214 Mill. Pfd. gemacht werde.

ach ſeiner Beſprechung mit Chamberlain hatte Caillaux
eine letzte Zuſammenkunft mit Churchill. Sodann
empfing er die Preſſevertreter, denen er eine Erklärung
überreichte, in der es u. a. heißt: Caillaux bot England eine
Zahlung von 10 Mill. Pfund aus Frankreichs eigenen Mitteln
an. Churchill verminderte nach wiederholten Beſprechungen
ſeine Forderung ſchließlich auf 12 Mill. Pfund. Er ſtimmte
ferner einer anderen Forderung des franzöſiſchen Finanz-
miniſters zu, daß nämlich Frankreich bis zum Jahre
1930 ein teilweiſes Moratorium gewährt werden
ſoll. Dieſe Vorſchläge wird Caillaux nunmehr der franzöſi
ſchen Regierung übermitteln und er würdigt deren ert.
Nur iſt er der Anſicht, daß alle Ziffernfragen beiſeite ge
ſetzt werden ſollten und daß ein Abkommen mit England
nur dann ſeinen Wert haben könnte, wenn Beſtimmungen
getroffen werden, denen übrigens Churchill zuſtimmte, daß
die Ueberweiſungen der Jahreszahlungen in

bedrohen könnte. Caillaux iſt ferner der Anſchauung,
daß in einer oder der anderen Form Frankreich Garantien
gegeben werden ſollten, daß dieſes in keinem Falle
ſeinen Alliierten ſtärkere Summen bezahlt,als es ſelbſt von Deutſchland erhalten wird.Caillaux zweifelt nicht daran, daß ein Abkommen mit Groß-
britannien ſchließlich abgeſchloſſen werden würde.

Die Befreiungsſtunde im „ösunſtionsgebiet“,
Jn aller Stille rückten am Dienstag die letzten Vertreter

der Beſatzung aus Duisburg über die Rheinbrücke ins
linksrheiniſche Gebiet. Dr. Jarres gab von der Befreiung
in einem Telegramm an den Reichskanzler Dr. Luther,
den Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, den preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten Braun und an den preußiſchen
Jnnenminiſter Severing Kenntnis.Schon vor dem feſtgeſetzten Termin befand ſich die ganze
Stadt in lebhafter Bewegung. Als um 12 Uhr nachts die
Glocken läuteten, kamen überall Fahnen zum Vorſchein.
Eine vieltauſendköpfige Menſchenmenge fand ſich vor dem
Rathaus ein. Unter den Klängen des Deutſchlandliedes
wurde ein Fackelzug veranſtaltet, der ſich durch die innere
Stadt bewegte und an dem faſt die geſamte Bürgerſchaft
teilnahm. Der Jubel kannte keine Grenzen.

Die Stadt hat ſehr unter der Beſatzung gelitten, da von
ihr außerordentliche Aufwendungen verlangt wurden. Nicht
weniger als 32 Schulen mit über 100 Klaſſen mußten be-
reitgeſtellt werden, wodurch die Ausbildung der Duisburger
Jugend außerordentlich litt. Aus wärtige Zeitungen
wurden 900mal verboten, und die Duisburger Preſſe

war nicht weniger als an 360 Tagen unterſagt. Faſt
ſämtliche Beigeordnete wurden, neben dem Oberbürgermeiſſter,
verhaftet, verurteilt und ausgewieſen.

Auch Hamborn hatte am Dienstag einen großen Tag.
Unter lebhaftem Jubel der Bevölkerung wurde die Be-
freiung der Stadt gefeiert. Die Beſatzungsſchäden
werden in dieſer Stadt auf über 100000 Mark in den
Jahren 1923 bis 1925 angegeben, während die Schäden
aus der Jnflationszeit zahlenmäßig nicht feſtſtellbar ſind.
Ungleich größer ſind jedoch die Verluſte, die bei der Ham-
borner Großinduſtrie zu verzeichnen ſind. Allein bei
Thyſſen- Werken werden die durch Beſchlagnahmungen,
Betriebsſchäden und Zwangslieferungen verurſachten Geſamt-
fchäden auf etwa 70 Millionen Mark geſchätzt.

Ueber die Freudenſtimmung in Düſſeldorf wird be-
richtet, daß gleich, nachdem die letzten Franzoſen über die
Rheinbrücke gezogen waren, ſich die erſten Fahnen an
den Häuſern zeigen. Sofort erſchienen auch in den Schau-
fenſtern die bisher verbotenen Radioapparate. Die eigent-
liche Befreiungsſtunde ſchlug jedoch erſt um Mitternacht.

Auf den Straßen herrſchte lebhaftes Treiben und alle Gaſt-
häuſer waren überfüllt. Ueberall erſchallten vaterländiſche
Lieder, beſonders ſolche, die bisher von der Beſatzungsbehörde
verboten waren.

Conrad von hoghendorf
Wien, 26. Auguſt. Der Feldmarſchall Conrad v. Hötzen-

dorf iſt geſtern nachmittag 5 Uhr in dem württembergiſchem
Bade Mergentheim im 74. Lebensjahre an einem Gallen-
leiden und Herzſchwäche geſtorben.

Conrads v. Hötzendorfs Ableben kommt nicht überraſchend;
ſeit einem Jahre lag er ſchwer krank danieder. Einer der
bedeutendſten Heerführer der alten Donaumonarchie geht mit
ihm hinüber, eine Perſönlichkeit, die hart umſtritten war,
ſeit der Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand
in Verbindung mit dem weitſichtigen und energiſchem Manne
die ſo dringend notwendige Heeresreform in Oeſterreich-

Ungarn betrieb. Franz Conrad v. Hötzendorf verkörperte in
ſich alle guten Eigenſchaften des k. u. k. Offizierkorps, in
dem vor allem der Staatsgedanke der Doppelmonarchie ſeine
feſteſte Stütze hatte.

Franz Conrad v. Hötzendorf, am 11. November 1852 als
Sohn eines Huſarenoberſten in Penzig bei Wien
geboren, trat 1870 in die Thereſianiſche Militärakademie ein,
kämpfte dann als junger Offizier an der Südgrenze des
Reiches, und hatte ſpäter hohe Kommandoſtellen in Galizien
und Tirol inne. 1906 wurde er Generalſtabschef, 1911 durch
Jntrigen verdrängt, 1912 aber auf Betreiben des Thron-
folgers erneut berufen. Seine Bemühungen um die Ver
ſtärkung der Wehrmacht blieben gleichwohl infolge der Ab-
neigung der Delegationen gegen erhöhte Rüſtungsausgaben
auf halbe Erfolge beſchränkt. Man wollte in Wien nicht
ſehen, daß ein Zukunftskrieg Oeſterreich-Ungarns auch nach
Jtalien hin geführt werden müßte. So war denn die
Monarchie bei Kriegsausbruch dem Anprall der ruſſiſchen
Maſſen nicht gewachſen. Auffenber gs Mißerfolge im
Raume von Lublin, die Preisgabe Oſtgaliziens waren zunächſt
die Quittung für alte Verſäumniſſe. An dieſe und andere
Fehlſchläge knüpft auch die militäriſche Kritik gegen Conrad
an; es wird heute noch nicht möglich ſein, ein objektives
Urteil über den Feldherrn Conrad zu bilden; ſoviel iſt aber
ſicher, daß die Angriffe gegen ihn das Weſentliche nicht
treffen und ſeiner Feldherrnkunſt nicht gerecht werden, die
an den unzureichenden Mitteln ſcheitern mußte.
Nach dem Tode des alten Kaiſers ſtellten ſich ſofort Rei-
bungen Conrads mit Kaiſer Karl ein, der in
überheblichſter Weiſe über die Maßnahmen des Generalſtabs-
chefs urteilen zu können glaubte und ſich ſelbſt von Schmeich-
lern als großen Heerführer feiern ließ. Am 2. März 1917
legt Conräd ſein Amt nieder, um das Oberkommando in Tirol
zu übernehmen.
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Ein neuer Maſſenprozeß in Bulgarien.
Jn Tirnovo beginnt ein neuer Prozeß gegen 500 Mit-

glieder der kommuniſtiſchen Partei, die an den letzten Un
ruhen teilgenommen haben. Es ſind etwa 100 Todesurteile
zu erwarten. Uebrigens ſind die letzten 90 Todes-
urteile vom König nicht beſtätigt worden.

dem Falle unterbrochen werden ſollen, wo dieſe
Operation den Kurs des franzöſiſchen Franken)
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der Landmann beginnt mit dem Pflug den Boden vorzube-

Aus Stadt und Umgebung
lugung des Provpin;igſuusſuſſes,

Der Provinzialausſchuß

in dieſer an geſchichtli
einer Sitzung verſammelt.
gang durch die Stadt unter
i. R. Banſi- Quedlinburg begann der Provinzialausſchu
ſeine Sitzung kurz nach 10 Uhr im Stadtverordnetenſitzungs-
ſaale. Der Landeshauptmann, Geh. Reg. Rat Dr. Hübener,
teilte zunächſt mit, daß nach Beſchluß des Staatsminiſteriums

die Neuwahlen zum Provinzialllandtage
am 25. Oktober ſtattzufinden haben.
das vorläufige Ergebnis der letzten

tagsabgeordnte mehr zu wählen als bisher, ſtatt z.

16. September abzuhalten.
deburg ein.

Von den Beſchlüſſen des Provinzialausſchuſſes ſind fol-

An-
regung der Staatsregierung zur Prüfung der Frage über

gende hervorzuheben:
Bei der Wichtigkeit der Luftſchiffahrt wurde auf

Gründung einer provinziellen Flugverkehrsgeſellſchaft
ein Ausſchuß gewählt, der rer ſoll, ob und in welcher
Form es für die Provinz Sach
regung zu folgen; in den Ausſchuß werden gewählt Ober-
bürgermeiſter Beims Magdeburg, Oberbürgermeiſter Dr.
Rive Halle, Direktor Rollert Erfurt und Oberbürger-
meiſter Weber Halberſtadt.

Die Technik der Wärmewirtſchaft iſt heute ſo weit fortge-
ſchritten, daß es möglich iſt, auch Gas durch

Gasfernwerke
auf weite Entfernungen zu übertragen. Mit dieſer Frage
wird ſich demnächſt eine Verſammlung der Bürgermeiſter und
Landräte gelegentlich des in Quedlinburg tagenden Städte-
tages r Der Provinzialverband iſt an dieſenDingen ebenfalls intereſſiert, denn dieſe
werden wohl in den meiſten Fällen angewieſen ſein, die dem
Provinzialverbande gehörigen Straßen zu benutzen. Hierfür
ſind vorläufige Grundſätze feſtgeſtellt worden. Der Pro-
vinzialausſchuß nimmt von dieſen Grundſätzen Kenntnis, be
hält ſich aber über Einzelfälle ſeine Beſchlüſſe vor.

Jn den Grundſteuerberufungsausſchuß des Regierungs-
bezirks Erfurt wird Hauptgeſchäftsführer Matthieſen in
Erfurt gewählt und für die Spruchkammer beim Landes-
kulturamt Merſeburg Gutsbeſitzer Dr. v. Chriſten
in Werleshauſen als Mitglied und Rittergutsbeſitzer Dr.
Matthieſen in Tettenborn als ſtellvertretendes Mitglied.

Zur Linderung der großen Not, die durch die
Unwetterſchäden in Gerbſtedt und Belleben

entſtanden iſt, bewilligt der Provinzialausſchuß 15 000 Mk.
Gleichzeitig wird der Landeshauptmann ermächtigt, weitere
Beträge nach Bedarf zur Verfügung zu ſtellen. Hierbei wurde

wie bereits ſ. Zt. im Provinziallandtage die Frage er-
örtert, ob die Vorflut verhältniſſe in dieſer Gegend in Ord-
nung geweſen ſind.

Für Jnſtand ſetzung von Denkmälern und denk-
würdigen Bauten wurden den Städten Stendal, Neuhaldens-
leben, Magdeburg und der Gemeinde Brunau Beihilfen be-
willigt. Aus der Gewährung von Jubiläumsgaben an das
Borghardtſtift in Stendal und an das Heinrichſtift in
Noeſchenrode geht hervor, daß dieſe beiden Stifte bereits
50 Jahre beſtehen.

Anſchließend fand noch eine geheime Sitzung ſtatt, in der
noch einige Perſonalfragen erledigt wurden.
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Das Nachtbackverbot. Regierungspräſident Grützner hat
den Antrag verſchiedener Bäckerinnungen des Regierungs-
bezirks, das Ende des Nachtbackverböots ſtatt auf 6 Uhr
morgens, bereits auf 5 Uhr morgens feſtzuſetzen, nicht ge-
nehmigt. Es verbleibt alſo bis auf weiteres beim 6 Uhr

Beginn.
Die Eröffnungsvorſtellung des Zirkus Voigt war trotz

des miſerablen Wetters überraſchend gut beſucht. Während
noch im Laufe des Tages das Zirkusvölkchen mit eigens dazu
herangeholten Arbeitern fieberhaft arbeitete, um die gewal-
tigen Waſſermaſſen, die durch den mehrſtündigen Regen den
Platz überſchwemmten, zu beſeitigen und zwar mit gutem
Erfolg zeigte ihr Auftreten am Abend, daß nichts unter-
laſſen wurde, um dem Publikum ein paar höchſt unterhaltſame
Stunden zu verſchaffen. Man muß der Direktion des Unter-
nehmens die Anerkennung zollen, daß ſie ebenſo wie die
Mammutunternehmungen auf zirzeniſchem Gebiete ihr Haupt-
ziel darin ſieht, möglichſt Vieles exakt, frappierend und
dabei verhältnismäßig billig zu bieten. Es ſind Attrak-
tionen dabei, die durchaus geeignet ſind, den verwöhnteſten
Zirkusbeſucher zu verblüffen. Das iſt z. B. bei den zweiErwingos, Zahnkraftartiſten, ferner bei den fünf Winſtons
den lebenden Gummibällen, einer prächtig wirkenden Gruppe
und bei Paul Siller, dem Mann mit Elefantenkräften, der
Fall. Aber auch die Pferdedreſſuren des Herrn Direktors
Voigt, die Reiterſzenen mit Frl. Margot und Herrn Schreiber
oder die der niedlichen Kleinhannelore, ſind Darbietungen,
wie ſie nur große leiſtungsfähige Unternehmungen dieſer Art
ausführen können. Von den 25 Programmnummern läßt
ſich natürlich nicht alles aufzählen. Am beſten ſieht ſich
jeder das ſelbſt an und man wird von dem Geſehenen recht

hatte ſich am geſtrigen Mittwoch
auf Einladung des Magiſtrats der Stadt Quedlinburg

n Erinnerungen reichen Stadt zu
Nach einem gemeinſamen Rund-

ührung des Oberbürgermeiſters

Wird dieſen Wahlen
Volkszählung vom

16. Juni d. J. zu Grunde gelegt, ſo ſind 3 e
Zt.

110 künftig 113; von dieſen 3 Abgeordnten entfallen 2 auf
den Regierungsbezirk Merſeburg, 1 auf den Regierungs
bezirk Magdeburg. Mit Rückſicht auf dieſe Wahlen ſchlägt er
vor, die nächſte Sitzung möglichſt bald und zwar am

1 Oberbürgermeiſter Beims
ladet den Provinzialausſchuß zu dieſer Sitzung nach Mag-

en angezeigt iſt, dieſer An

Gasfernleitungen

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 27. Auguſt.

ter Mitwirkung des Reichsbankpräſidenten hinſ

faßt:

oder mittelbar zu einer Steigerun

Kartellen, Syndikaten und

der Kartellverordnung vorſchlagen.

Bekanntgabe aller bei Ab-
Preisverbindungen

di die
Pflicht zur

eingegangenen
werden. Vereinbarungen,

Einführung einer
gabe der Offerten
dazu erforderlich

Ausſchreibungen zu beeinträchtigen geeignet ſind, ſollen ge-

1916 zur Abwen-mit Bekanntmachung vom 14. Dezember
war, unter gleich-dung des Konkurſes eingeführt worden

zeitiger Abänderung der Konkursorder vorgelegt werden
4. Die öffentlichen Gelder des Reiches, der Länder und
Gemeinden werden ſo bewirtſchaftet werden, daß nicht nur
keine Gefahr einer Steigerung der privaten Geldſätze ent-
ſteht, vielmehr der Antrieb für ihre Senkung gegeben wird.

Die Reichsregierung fordert die geſamte Bevölkerung, Pro
duzenten und Konſumenten auf, im eigenſten Jntereſſe die
eingeleitete Geſamtaktion zur Verbilligung der Lebenshal-
tung der Bevölkerung zu unterſtützen. Von den Ländern
und Gemeinden erwartet die Reichsregierung weiteſtgehende

Unterſtützung.

Das Reichsbankdirektorium hat zu den Beſchlüſſen der
Reichsregierung in der Frage der allgemeinen Preisbildung
heute folgenden Beſchluß gefaßt:

Letzte Depeſchen
Die Beſchlüſſe der Reichsregierung zur Preisſenkung

Die Reichsregierung hat d un
chtlich der

allgemeinen Preisbildung einſtimmig folgende Beſchlüſſe ge-

1. Gegen alle Bedingungen und Abreden, die unmittelbar
der Preiſe oder zur Auf-

rechterhaltung übereinſtimmender Preiſe führen und die von
leichartigen Zuſammenſchlüſſen

oder von einflußreichen Einzelunternehmungen ausgehen, wer
den künftig alle Machtmittel der Verordnung gegen Miß-
brauch wirtſchaftlicher Machtſtellung vom 2. November 1923
(Kartellverordnung) in Anwendung gebracht werden. Klau-

kein günſtiger Erfolg eintritt, wird die Reichsregierung den
geſetzgebenden Körperſchaften eine entſprechende Verſchärfung

2. Das Reich wird in Anknüpfung an bereits ergriffene
Maßnahmen innerhalb der Reichsreſſorts mit den Ländern

wird

lich freieKonkurrenz bei öffentlichen Verſteigerungen und öffentlichen

ſetzlich unter Strafe geſtellt werden.
3. Den geſetzgebenden Körperſchaften wird ein Geſetzent-

wurf für Aufhebung der Geſchäfts aufſicht, die

„Das Reichsbankdirektorium iſt den Maßnahmen und Ab-
ſichten der Reichsregierung in der Richtung des Preis
abbaus in vollem Umfang beigetreten und wird der Durch-
führung derſelben in ſeinem Dienſtbereich jede nur mög
liche Unterſtützung leiſten. Jnsbeſondere wird die Reichs
bank bei ihrer Kreditpolitik auf Auswüchſe der Kartelle und
Preiskonventionsſyſteme acht geben und erforderlichenfalls
entſprechende Maßnahmen ergreifen.“

Dr. ötrelemann in hamburg.

(Eigene Radiomeldung.)
Hamburg, 27. Auguſt. Das „Hamburger Fremdenblatt“

teilt mit, daß Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann heute
zu kurzem Aufenthalt in Hamburg eintrifft, um mit den Füh-
rern der deutſchen Volkspartei vertrauliche Rückſprache zu

ſeln, die e r 35 gngn nehmen.aus anderen ründen wirtſchaftlich ſchädli ind, werden ig0 j fkünftig im Sinne des Paragraphen 4 der genannten Ver- Blutige Unruhen in schunghai.
ordnung als die Geſamtwirtſchaft und das Gemeinwwohl (Eigene Radiomeldung.)
gefährdend angeſehen werden. London, 27. Auguſt. In Schanghai ſind neue blutigeFalls die Durchführung dieſer Maßnahmen zeigt, daß ynruhen entſtanden. Eine große Menge hatte

ſich vor der Polizeiſtation eingefunden, um durch Lärmen
und Drohungen die Herausgabe von vier verhafteten Ar
beitern zu erzwingen. Die Polizei verſuchte mit allen Mitteln,
die Menge zu zerſtreuen. Aus allen Teilen der Stadt
ſtrömten jedoch neue Demonſtranten hinzu, ſo daß die Polizei

und Gemeindeverbänden in Verbindung treten, damit bei zur Waffe greifen mußte. Es blieben zwei Tote und mehrere
Vergebung von öffentlichen Aufträgen die freie Konkur- Schwerverletzte auf der Straße liegen. In der Stadt herrſcht
renz in vollem Umfange wieder zur Geltung kommt. Die große Aufregung.

Ruſſiſches Mißtrauen gegen Beutſchland,

(Eigene Radiomeldung.)
Moskanu, Auguſt. Die Sowjetregierung hat zu einer

außerordentlichen Sitzung einberufen, um Rußlands Stellung-
nahme zu Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund feſt
zulegen. Die Sicherheitsfrage und Deutſchlands möglicher
Eintritt in den Völkerbund haben in Moskauer Regierungs-
kreiſen Mißtrauen gegen Deutſchland hervorgerufen.

beimziger 5chlachtviehmarkt vom 27. Auguſt
Eigener Drahtbericht.

57
A.

Auftrieb: 211 Rinder (51 Ochſen, 83 Bullen, 26 Kalben,
51 Kühe), 662 Kälber, 310 Schafe, 1154 Schweine. Zu-
ſammen: 2337. Preiſe:Ochſen: a) b) 46 57, e) 32--45;
Bullen: a) 58 62, b) 50 57, c 40 42: Kühe: a)
b) ec) 40 53, d) 28 39, e) 22 27; Kälber: a)
b) 85——90, c) 75-—84, d) 56--74; Schafe: a) b) 45--57,
c 30--44: Schweine: a) 92 93, b) 92--93, e) 87--91,
d) 83—86, e) 83——86. Geſchäftsgang: Rinder ſehr lang-
ſam, Kälber gut, Schafe ſehr langſam, Schweine mittelmäßig.
Ueberſtand: 56 Rinder (22 Ochſen, 15 Bullen, 9 Kühe,
10 Kalben), Kälber 70, Schafe 35, Schweine

cm h -5-—-„-—„im Freien beſchäftigten Gefangenen ein Entkommen unmög-
lich gemacht iſt. Vom letzten Beſuch unſeres Reichspräſi-
denten in München zeigt uns eine Abbildung die Hünenge-
ſtalt Hindenburgs inmitten der bayriſchen Regierungsver-
treter. Der Fußball-Städtewettkampf Hamburg Berlin
wurde kürzlich im Grunewald-Stadion ausgetragen und
endete mit einem 7:1-Siege der Hamburger. Unſer Bild
gibt einen ſpannenden Moment vor dem Berliner Tor wieder.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Stark

verändert. Für ganz Deutſchland: Jm allgemeinen etwas
Erwärmung: Jn Süddeutſchland meiſt trocken und ziemlich
heiter: Jn Norddeutſchland ſtrichweiſe Regenfälle.

s

lugeskalender.
Freitag, 28. Auguſt. Ziegenzuchtverein,

„Tivoli“, abends 8 Uhr.
Sonnabend, 29. Auguſt. Wiener Kaſperletheater

gartenſalon, nachm. 4 Uhr.
Sonntag, 30. Auguſt. Müllers

ſellſchaftsabend

S 77
Dus eigenortige 5ßidlal einer Frau,

die, nach kurzer Ehe, einem unwiderſtehlichem Freiheits
drange folgend, ein geſchäftliches Unglück ihres Mannes
benutzt, ihre eigenen Wege mit ihren Kindern zu gehen,
wird

Verſammlung im

im Schloß

Hotel, Fünfuhrtee und Ge-

in unſerem neuen Roman

behandelt. Jn ſpannendem Aufbau ſchildert der Ver
faſſer, wie dieſe Frau zuletzt ihren Jrrtum an dem

Verhalten ihrer Kinder erkennt.

„BDie größere shuld,“
So betitelt ſich der Roman; ſo lautet auch die bittere
Erkenntnis der Frau, wenn ſich das Geheimnis um

den Vater ihrer Kinder gelüftet hat.

befriedigt ſein.
Der Rehpinſcher iſt wieder da! Einem Artiſtenpaar vom
Zirkus Vogt war, wie wir bereits geſtern mitteilten, ein
wertvoller dreſſierter Rehpinſcher geſtohlen worden. Geſtern
wurde nun das Tier von einer Unbekannten den Eigen-
tümern wieder zugeſtellt. Ueber den Verbleib des geſtohlenen
Hundes wußte ſie nichts Genaues anzugeben. Anſcheinend
hatte man das Tier in ein Bienenhaus geſperrt oder ſonſt
mit Bienen in Verbindung gebracht, denn es war am ganzen
Körper durch Bienenſtiche übel zugerichtet. Die Künſtler
werden aber gewiß froh ſein, das für ſie unerſetzliche Tier
doch noch wiederbekommen zu haben.

Merſeburger Kriegerehrung. Wie wir von zuſtändiger Seite
erfahren, iſt am Mittwoch nachmittag das Preisgericht zur
Beurteilung der eingegangenen Entwürfe namhafter Künſtler

r Provinz Sachſen für die Merſeburger Kriegerehrung
zuſammengetreten. Das Preisgericht empfahl dem Denk-
malsausſchuß einſtimmig, den Entwurf des Bildhauers
Juckoff-Schkopau „Mach uns frei“ der weiteren Be-
arbeitung durch den Künſtler zugrunde zu legen und alsdann
das Projekt nach Berückſichtigung der geäußerten Wünſche
zur Ausführung bringen zu laſſen.

Bilder der Woche. Die Erntezeit nähert ſich ihrem Ende,

reiten für die neue Saat. Ein prächtig ſtimmungsvolles
Bild vom Pflügen zeigt unſer neuer Bilderaushang in der
Hotthardtſtraße. Ein Gefängnis, aus dem man nicht
o leicht entrinnen kann, wird uns durch eine intereſſante

dort das Mädchen auf und nahm es mit nach Delitzſch. Hier
machte er es betrunken und erſchoß es, Dann öffnete
Klingner den Gashahn und feuerte auf ſich 5 Schüſſe ab,
von denen aber nur einer ihn
klagte gab bei ſeiner
Vorgefallenen nichts
daß
n
Angek
Gericht kam nach 6ſtündiger Verhandlung zu dem Beſchluß,
daß Klingner die Tat nicht hätte bege
ihm aber in Anbetracht ſeiner Kriegsverletzung und in
betracht ſeiner ſeeliſchen

Begehung der eſtände zu und verurteilte ihn wegen Totſchlages zu 4

Hus Kreis und Nuchbarkreilen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Das Ende eines unglücklichen Liebesverhältniſſes. Wegen
Ermordung ſeiner Geliebten hatte ſich der 30jährige
Kriegsinvalide Franz Klingner aus Delitzſch geſtern vor
dem Schwurgericht zu verantworten. Klingner hatte am
2 Pfingſtfeiertag ſeine Wirtſchafterin, die 20 Jahre alte
Hausangeſtellte Lina Köppchen getötet und darauf ver-
ſucht, ſich zu erſchießen. Die Köppchen führte ihm ſeit
Weihnachten bis zum 15. Mai die Wirtſchaft. Klingner, der
das Mädchen zur Ehe drängte, wurde von ihr zurückgewieſen.
Am 1. Pfingſtfeiertag fuhr Klingner nach Leipzig, ſuchte

leicht verletzte Der Ange-
Vernehmung an, daß er von dem

mehr wiſſe. Er erinnert ſich aber,
er die Lina Köppchen auf ihren ausdrücklichen Wunſch

habe. Es waren 15 Zeugen geladen, die dem
agten zum Teil ein gutes Zeugnis ausſtellten. Das

billigte
n

in der er ſich bei
mildernde Um-

n ſollen,

Erregung,Tat befunden hat,
Fliegeraufnahme gezeigt.9 Die Kopenhagener Strafanſtalt„Veſtre Fangſel“ Iiſt derart praktiſch angelegt, daß auch den ſuchungshaft verbüßt gelten. 2 Monate als durch Unter-

bewölkt ohne weſentliche Niederſchläge. Temperaturen wenig

Kus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Verurteilung eines gewiſſenloſen Chauffeurs. Jn der
Nacht zum 12. Juni d. J. war ein Chauffeur mit ſeinem
vollbeſetzten Wagen in voller Fahrt in eine Kolonne von
Aſphaltarbeitern hineingefahren, wodurch zwei Arbeiter töd-
lich und zwei weitere ſchwer verletzt wurden. Das Gericht
verurteilte heute den Chauffeur wegen fahrläſſiger Tötung
und ſchwerer Körperverletzung zu zwei Jahren Ge-
fängnis.

Strecken mit Zugtelephonie.
Für die Strecke Hamburg Leipzig, ſowie für Berlin

Hannover und Berlin München ſoll nach dem Vor
bild der Strecke Berlin Hamburg die Eiſenbahnzugtelephonie
eingerichtet werden. Damit würde alſo auch Merſeburg be

Neue

reits mit der Einführung dieſes neuen Verſtändigungs-mittels Bekanntſchaft machen können, wenngleich allerdings
vorerſt nur die Schnellzüge mit der Zugtelephonie verſehen
werden.

Serhaftung eines Räuberhauptmanns.
Rathenow, 27. Auguſt. Jn der Nähe Rathenows wurden

die märkiſchen Dörfer ſeit längerer Zeit von einer Ein-brecherbande heimgeſucht. Es gelang endlich in der Nacht
zum Mittwoch, den Anführer der Bande feſtzunehmen. Es
handelt ſich um einen Polen Johann Pachternack,
der meiſt unter dem Namen „Schwarzer Johann“ bekannt
war. Bei der Feſtnahme der Banditen kam es zu einer wüſten
Schießerei, bei der mehrere von ihnen ſchwer verletzt wurden,
aber trotzdem entkamen. Nur Pachternack, der „Schwarze
Johann“, konnte ergriffen werden. Die Banditen, fünf an der

die ſie aufZahl, waren alle mit Fahrrädern ausgerüſtet,
der Flucht im Stiche ließen.

Große Unterſchlagungen eines Eiſenbahnbeamten.
Elberfeld, 27. Auguſt. Der Verwalter der Eilgutkaſſe

Elberfeld-Steinbeck, Eiſenbahnoberſekretär Patt, iſt nach
Veruntreuung amtlicher Gelder flüchtig. Er hat die Kaſſen
bücher teilweiſe vernichtet, ſo daß die Höhe der Unter-
ſchlagungen noch nicht genau feſtgeſtellt werden konnte. Es
handelt ſich nach den bisherigen Ermittelungen um etwa
60 000 RM.

Zuſammenſtoß zweier Rheindampfer.
Mannheim, 27. Auguſt. Unterhalb der Neckarmündung

ſtieß auf dem Rhein der Perſonendampfer „Stadt Orſay“
mit einem Bugſierdampfer zuſammen. Beide Schiffe wurden
ſtark beſchädigt. Auf der „Stadt Orſay“, welcher der Bug
völlig eingedrückt wurde, entſtand bei den 500 Paſſagieren,

ie auf einer Vergnügungsreiſe nach Rüdesheim begriffen
waren, große Erregung. Mehrere Frauen fielen in Ohn-
macht. Der Dampfer mußte nach Mannheim zurückkehren
und die Paſſagiere wieder ausladen.
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Leipzig. Ueberfall. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde
auf einen Kaufmann in Lurchenſteins Garten ein Raubüber-
fall verübt. Der Täter ſchlug den Kaufmann nieder und
raubte ihm die Uhr. Er ergriff erſt die Flucht, als ein
benachbarter Hausbewohner, der den Lärm gehört hatte,
laut nach der Polizei rief.

Frankfurt. Gnadengeſuch des Gattenmörders
Seidel. Der am 15. Juli d. J. vom Schwurgericht Hanau
wegen Ermordung ſeiner Ehefrau zum Tode verurteilte
Jngenieur Max Seidel, hat, nachdem bereits das Todes-
urteil Rechtskraft erlangte, durch ſeinen Rechtsbeiſtand ein
Gnadengeſuch einreichen laſſen.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl Zu Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und rlag: Merſeburger Druch
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Jahren Gefängnis, von denen
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Nachruf!
Am 29. d. Mts. verschied nach kurzem aber schwerem

Leiden unser langjähriges Vor standsmitglied Herr Kaufmann

Arthur Klauß
Inhaber der Firma Eduard Klaub, NMerseburg.

In ihm verlieren wir ein eifriges Mitglied, welches ſeder-
zeit für die Interessen unseres Verbandes voll und ganz eintrat.
Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

Iransport- und Kohlenhändler- Verband e. V.
Merseburg.
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Erſtes großes Reit u. Fahrturnier

Am 30. Auguſt 1925, nachmit. 3 Uhr veranſtaltet
der Reiterverein Mücheln und Umgebung ſein
erſtes großes Reit- und Fahrturnier auf den Pferde-
koppeln in St. Ulrich bei Mücheln (Bez. Halle a. S.)
hinter der Parkhohle an der Schnellrodaer Straße, wozu
das verehrte Publikum hiermit höfl. eingeladen wird. ſf

Vorführungsfolge:
Schulreiten.
Eignungsprüfung für Wagenpferde.

Einſpänner Warmblüter.
Eignungsprüfung für Wagenpferde.

Einſpänner Kaltblüter.
St. Georg Jagdſpringen.
Vorführung des ſtaatl. Geſtüts Kreuz.

Oldenburger Hengſte unter dem Reiter.
Eignungsprüfung für Wagenpferde.

Zweiſpänner Warmblüter.
Jn Luxusanſpannung für in und ausländ. Pferde.

7. Eignungsprüfung für Achkerpferde.
Für Zuchthengſte.

8. Vorführung des ſtaatl. Geſtüts Kreuz.
Viererzug Oldenburger Hengſte.

Eignungsprüfung fur Mehrſpänner.

Das Publikum iſt gegen Perſonen-

l

n

9.

10. Trabrennen.
l

r

verſichert.

Die Turnierleitung.

a 1

und Sachſchaden

Reiterverein Mücheln u. Umgebung

General-Feld marſchall v. Mackenſen.
c

E. E. E w
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Merjeburger Bruck- und Derlagsunſtult Bl
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Drudkluchen gller Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendrucklachen
Geſchäftskarten, Broſchüren,

liefert ſchnell,

illuſtr. Zeitſchriften
ſauber und preiswert die

Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 10

Man verlange Vertreterbeſuch!
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Für clie Reise
Vulkan- Fibre- Koffer Ledergriff
Hartplatten- Koffer es en lang
Kabinen- Koffer Preis 31.
Herren- Koffer o en
Damen- Koffer

Schrankkoffer und sämtliche Reiseartikel

Mk. 16.50
Mk. 5.50

100 105 cm.
32, 33. MirMk. 35,00

Mk. 4900

5 cm làäng

Grösse 90

Cinsätze u Schunhfach
10057557

in großer Auswahl!

Trotz bester

Lederwaren

Qualitäten

billigste Preise!

Das Haus für A
Qualitäts a Verv.

Ueberzeugen Sie sich
von unserer Leistungs-
fähigkeit durch einen
Besuch unserer Ver-

kaufsräume.

fi P SPetersstraße 28

ſcleiulung zur den u

vodenmäntet h ebocdenpelerinen nen

Gummimüntef a h e di
nJWinchjgcken

Merſeburg

Pflegeſtellen geſucht!
für Kinder verſchiedenen Alters.

Meldung beim Magiſtrat,
Wohlfahrtsamt, Zimmer 16Terragzzouußboden I Ctr. Gchw

achegemähb ausgeführt. zu verkaufen.

waſſerdicht, ein ſehr beliebt. Kleidungsſtück

in allen Größen.

Feld graue

u Hosen, Kopvel uſw.

h J
wein

wird

z

vonS IOffizier -Maffenröcke,

In unſer Handelsregiſter Abt. Nr. 433 iſtheute die Firma Autohaus Rixeterger Greiner

dommanditgeſellſchaft in Merſeburg eingetragen.
Die perſönlich haftenden Geſellſchafter ſind Kauf
mann Waolter Nürnberger in Merſeburg und
Oberingenieur Fritz Greiner in Berlin.

Die Geſellſchaft hat am 1. 3. 25. begonnen. In
die Geſellſchaft iſt ein Kommandittiſt eingetreten.
Zur Vertretung der Geſellſchaft ſind entweder die
beiden perſönlich haftenden Geſellſchafter zuſammen
oder einer von ihnen mit einem Prokuriſten er-
mächtigt. Dem Kaufmann Otto Nürnberger in
Merſeburg iſt Prokura erteilt.

Merſeburg, den 9. Juli 1925.
Das Amtsgericht.

W

Achtung!

Auf Teizahlung
öchuhe Aller Art

weinfachſten bis zum eleganteſten

Achtung!

Prima Aualität!
Kleine Vaten!

ſi 0 euseburg,p x s trakhe 8
Familien nachrichten

aus Merseburg und
Fyſſhänger Techſſan

frankenhausef
erh. -abth meer allgem. u. n Umwegend.

a8chhv. Blektrot. t lug Fhugrochn. u. Geboren: Er. Eduardh Müller u. Frau ein Sohn.Lindenhann Müller, Halle a. S., Oberbeung, Kolonie 19
Geſtorben: Richard

in verſchiedenen Größen und Qualitäten

zu ſehr billigen Pre

kto 2

Frumct- und Gelreige- Suche

Merſeburg,
kEntenpiun 8,

Heinecke, Weißenfels, 49
Jahre; rerd. Hecht,Weißenfels, 63 Jahre;
Lina Vogel, Weißenfels,

R -2 Jahre Franzk Gut-
N knecht, Querfurt, 71 J.

Trauerfeierlichkeit
M wegen bleibt das Geſchäft
Freitag nachm.

geſchloſſen.
h kim. Bäuard Klauß.

Möbliertes

iſen

ZimmerIII
(an ſoliden Herrn zu
vermieten.
Bürgergarten 1! part.

iehtspiet- Pale
Ab Freitag, den 28. A m

Ein Film der goldenen VorkiiREVEILLE

ine Soſdatentragödie7 Akte! aus einer kl. Garnison 7
Ein Film der Herzensfreudigkeit und der Liebe.

Werner Kraus zie Rittmeiſter v. Wernik.
Ruth Weyher d. Rolle als Gattin. Der Reiz dieſer Geſtaltegeind Verhaltenheit d. Mienen u. Gebärden.

Schmerz wird zur ſanften Trauer gedämpft.als alter Major a. D.
als Leutnant Dtten, bek.
als Burſche.

Alb. Steinrück
Gerd Brieſe
Viktor Colani
Fritz Kampers ebenfalls als Burſche.
Lilly Flohr als Dienſtmädchen.
Die Handlung iſt ſpannend und unvergleichlich feſſelnd und wird
wahrſcheinlich e Zeit das Tagesgeſpräch von Merſeburg bilden.

Anfang 5 und 8 Uhr täglich. Sonntag 3 Uhr.Wir bitten nach Mögliche d. Rachmittag- Vorſtellung zu beſuchen.

Verstärktes Orches ter

Union Theater S
Freitag Montag

Der große Romanfilm.,

Jch liebe Dich!
6 Akte nach dem Roman von A. H. Zeiz.

Ein Stück Leben voll höchſten Glücks und tiefſtem Seelenleid, durch
welches Griegs Liebeslied ſich wie ein roter Faden zieht,

„Jch liebe Dich“
Jn den Hauptrollen:

AlfonsFryland Liane Haid, Barky e
Unſerm Auge bieten ſich Jtalieniſche Landſchaften, Sewua, dann

Kopenhagen, ſchöne Seebilder, Eisberge und der Zuſammenſtoß
einer Luxusjſacht mit ihnen.

allen Dingen aber die Darſtellerin der Hauptrolle
Lian e Haid die Frau der Schönheit.

Herzbezwingend iſt ihr Spiel, hinreißend ihr Lächeln, erſchütternd
ihre Trauer.

ein prachtvolles

aus Roſenmontag.

Vor

Außerdem Beiprogramm. Uhr.Anfang 6 Uhr u. 8' Uhr. Sonntags 4

Geſchäftsprinzip: P und gut!
Küblers echte Spor tjacken

An ca. 2e per ca.
ine nrr 9. 75 bis

je nach Größe.Küblers Fabrikate ſind geſmnd dauerhaſt, elegant,
können ausgebeſert werden, find waſchbar u. verlieren

die Form nicht.

Renckel,
Helgrube 29. Spezialgeſchäft für Woll u. Wirkwaren

für

für

für

Incarnat-
Kleesamen

(neuer Ernte)

Rotklee, Luzerne

un um
oder Gtoppelrüben

Winterſalat

empfiehlt

Fritz Baufeld
Fernruf Nr. 3355 Gchotthardtſtr. 3.

Herbſt

Sie finden
eine sehr große Auswahl

der bekannteſten

Haar wasser, Parfüms, Kötn. Wasser

Lavendelwasser, Daho- und Haut-

I pflegemittel Toilette- Artikel
uſw. bei

Franz Wirth, Geifenfabrik,
Roßmartkt 1 Roßmarßtt 1.
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Kauf-

m Donnerstag, den 27. Auguſt 1925.n. Jn e owonaaauuwwwl e eer die i ſtli da äſizvi bahn und Anatoliens. England hatte ſich den weſtlichen un Dos bedrohte Dumauskus,en n Der Freiheitskump der Orujen. nordweſtlichen Teil mit Konſtantinopel S London, 26. Auguſt n Expreß“ berichtet aus Kairo,
ger in Von Rittmeiſter a. D. Wilhelm v. Trotha die Anatoliſche Bahn We Wehen n Dceſperhen während der ſenſationelle Kavallerieangriff der Druſen

man wurde die Bahn den Italienern zug auf Damaskus habe eine Panik unter den nichtmohamme-
Nach Marokko beginnt nun auch der Kampf in Syrien

gegen die Franzoſen. Einmal iſt dieſer Kampf die ſelbſt
verſtändliche und zwangsläufige Folge des großen Fretheits-
kampfes der Farbigen und zum anderen der Völker Vorder-
aſiens, denen 1921 bereits die Türken den Weg gewieſen
haben. Der türkiſche Freiheitskampf hat den Orientalen die
Hohlheit der angeblichen europäiſchen Siegerſtaaten gezeigt,
denn in gerade einem halben Jahre war deren Macht in
Kleinaſien und angrenzenden Ländern gebrochen und aus den
Siegern, die ſich zur Aufteilung Anatoliens und der Türkei
in dem aecord tripartide, alſo England, Frankreich und
gtalien, zuſammengefunden hatten, waren teilweiſe ganz
elend Beſiegte geworden. Als viertes Kleeblatt hatte
ſich ja, wie erinnerlich, Griechenland den drei vorge-
nannten Staaten angeſchloſſen, die die Türken mit den üblen
Levantinern zuſammen im wahren Sinne des Wortes aus
Kleinaſien und Smyrna ausgeräuchert haben, denn ſonſt,
ſo ſagte wir einmal ein Türke, wäre dieſe Menſchenſorte
einfach nicht aus Smyrna herauszubekommen geweſen.

jchten Solche Kämpfe ſpielen bei kriegeriſchen Völkern, wie ſie
die Orientalen doch zum größten Teile noch ſind, eine nie

r Und ruhende Rolle im Leben dieſer Menſchen, die viel Zeit
haben. Der für die Türkei ſiegreiche Kampf gegen die Kurden,

Eduard die Hinrichtung Dutzender von Führern genügte, den Arabern,
Sohn. Beduinen und auch den Druſen die Macht der Türken und die
Richard Ohnmacht der europäiſchen Mandatsvölker im Orient zu
fels, 49 J zeigen. Denn im Orient weiß jedes Kind um den Verrat, und

Hecht, daß die Kurden für England, vielleicht auch mit Hilfe
Jahre; J und Wiſſen Frankreichs die Türken angegriffen haben, aber

beſiegt wurden; das bedeutet aber in den Augen der Orien-
talen eine Niederlage der weißen, europäiſchen
Raſſe: Niemand ſoll doch glauben, daß der Orientale nicht

ßenfels,
t Gut-

71

heit die Treuloſigkeit engliſcher Politik kennt. Dazu genügte
ſchon das ganze Gebahren Englands vor dem Kriege im
Yemen, wo es den Arabern und Beduinen Waffen gegen
die Türkei lieferte, ſeine Politik im Kriege und nachher, und
wie es dann angeſichts des Wahabitenaufſtandes ſeinen eige-
nen Strohmann, den König Huſſein vom Hedſchas,
fallen ließ und auch die Dinge im Jrak wie in der ſtark akut
werdenden Moſſulfrage zu ſeinen Gunſten zu drehen verſucht.
Ob es ſeinen Verrat ſo weit getrieben hat und ſeinen Bundes-
genoſſen und weißen Bruder, Frankreich, durch Hetze
der Druſen auf die Franzoſen in den Abwehrkampf drängte,
iſt hiſtoriſch noch nicht erwieſen, iſt möglich, ja ſogar ſehr
möglich und geſchieht den Franzoſen ganz recht!

mutmaßliche Rivalität der beiden Bundesbrüder
allein iſt ſchon für England Grund genug, ſeine Methoden
auch dem Bundesgenoſſen gegenüber anzuwenden.

Der Druſenaufſtand iſt eigentlich ein Abbild im
kleinen des vorerwähnten Aufſtandes und Kampfes der Türken
1921. Um die ganzen Vorgänge zu verſtehen und einen
Konnex mit dem inneren Zuſammenhang der Dinge im nahen
Orient zu bekommen, wies ich auf die Abmachungen der drei
Hauptſiegerſtaaten hin, die in dem „agecord tripartide“ nichts
anderes feſtgelegt hatten, als die Aufteilung der Türkei
unter dem beſonder ikel des Beſitzes der Bagdad-

Heſchäft

chm.

n.
klauß.

o

l

rn zu Die
1 part.

en Geſichtswin

der Reſt bis Niſſibin der
wurde.

Heute gehört der Teil bis Topra Kale hart öſtlich
Adana in der Cilieiſchen Ebene den Türken. Durch den
ſchon erwähnten Freiheitskampf haben ſie ihr Land zurücker
obert und ſich in den Beſitz dieſes wichtigſten Teiles der
Bagadadbahn geſetzt. Jn ſchweren Kämpfen wurden die
Franzoſen aus Anatolien und Adana nebſt Umgebung
hinausgeworfen. Sie verlegten dann, als ihnen der
Boden in und um Aleppo reichlich heiß geworden war,

Einflußteill der Franzoſen

die bisher in Aleppo befindliche Zentralverwaltung der
Bagdadadbahn nach Damaskus und fanden äußerlich
einen Mantelgrund hierfür, weil ihnen die ſyriſchen Bahnen
ebenfalls als Mandatsinhaber Syriens zugeſprochen worden
waren. Damaskus liegt aber genau zwiſchen dem Libanon
und Haurangebirge, in denen noch heute in zwei Teile ge
teilt die Druſen ſitzen, deren innerpolitiſche Verfaſſung tra
ditionell ihren Eigenſchaften entſprechend eine Adelsrepu-
blik mit eigener Verwaltung und eigener vorderaſiatiſcher
Religion darſtellt und zu türkiſcher Zeit einen eigenen Paſcha
als Gouverneur mit beſonderen Rechten hatte. Der von den

daniſchen Einwohnern dieſer Stadt erzeugt, in der eine
heftige Agitation unter den mohammedaniſchen Nationaliſten
getrieben werde, die ſofort zu offenem Aufruhrüber-
gehen würden, wenn ein Erfolg vorauszuſehen ſei.

Nach einer „Daily Mail“ Meldung aus Damaskus iſt die
Lage in Syrien ſehr ernſt aus folgenden Gründen: Der Dru
ſenaufſtand könne den allgemeinen Aufſtand in Da-
maskus, Homs, Hama und Aleppo ermutigen.Eine außerordentlich ſchlechte Ernte habe große Unzufrieden
heit erzeugt, außerdem eine ſtarke antifranzöſiſche Stimmung.
Die Möglichkeit, daß vormalige Offiziere des türkiſchen Heeres
ſich den Druſen anſchließen, ſei beträchtlich.

Ueber den Angriff meldet die „Chicago Tribune“ noch
folgende Einzelheiten: Geſtern vormittag brach in Damaskus
eine Panik aus, weil plötzlich in der Umgebung der Stadt
eine wilde Reiterſchar erſchien, die Anſtalten machte, von
den umliegenden Bergen in die Stadt einzudringen.
Die Garniſon von Damaskus wurde ſchleunigſt unter die
Waffen gerufen, während jedes flugbereite franzöſiſche Flug
zeug aufſtieg. Es kam zu einem Kampf, wobei die Aufſtändi-
ſchen unter Maſchinengewehrfeuer genommen wurden. Dieſe

Franzoſen dann eingeſetzte Gouverneur ſcheint in der an- zogen ſich ſchließlich in den Schutz des umliegenden Gebirges
zurück. Schließlich wurde beobachtet, wie ſie in das Dſchebel-

ſpukte nach wie vor der Siegergedanke der Osmanen, und ſo
iſt es für den Kenner des nahen Orient keine Ueberraſchung
geweſen, als der blutige Aufſtand entflammte. Auch mag
die angeblich vorgenommene Truppenverringerung der Fran-
zoſen den Druſen und ihren Helfern Mut gemacht haben. Die
Beſatzung für die weiten, zum Teil vollkommen unzugäng-
lichen Landesteile beſtand aus 27000 Mann, von denen

traten die von den Franzoſen angeſtellten einheimiſche
Poliziſten zu den Druſen über. Man muß dieſes Volk in
ſeiner Wildheit geſehen haben, um ſich ein wirkliches Bild von

6000 eingeborene Syrier waren. Gleich nach Aufſtandsbeginn

maßenden franzöſiſchen Siegerüberheblichkeit und damit ver Zu Gebet Turlggehe ie ſie i dele g S ückkehrten, von wo ſie gekommen waren.bundenen falſchen Behandlung der tapferen, aber auch rach DrusGebiet zurückkeh g en

ſüchti er 3 cuſ s i einer Weiſe verſtanden zſüchtig veranlagten Druſen es in keiner Weiſe gt Kriegzu haben, die Druſen ihren alten zugeſtandenen Rechten und u J krims zweijro ten k g
Ueberlieferungen gemäß zu nehmen. Jn dem Hoffen der Paris, 26. Auguſt. Die meiſten von der franzöſiſchen
anderen Bevölkerung, der Araber, Beduinen und Türken, Front aus Fez und von der ſpaniſchen Front vor Alhu-

cemas vorliegenden Meldungen laſſen trotz aller Sieges
meldungen noch die ungeſchwächte Kraft der Rif
leute erkennen. Das franzöſiſche 19. Armeekorps führt
in dem Gebiet der Branes ſehr wichtige Operationen durch,
die aber durchaus nicht den Charakter einer Offenſive tragen.
Aus dem mittleren Frontabſchnitt wird ein Wiederauf-
leben der feindlichen Tätigkeit an der Front
der Tſuls gemeldet. Der Feind iſt bis zu den franzöſiſchen
Vorpoſten vorgeſtoßen, wo er mit Handgranaten und Bajo-
netten zurückgeworfen wurde.

Die Fechtala kehren wieder in ihre Ortſchaften zurück.
Zehn Kilometer weiter öſtlich iſt die Stellung Rolleine
in der vergangenen Nacht von den Dſcheballahs an-ihm, mit ſeinem unbezähmbaren Freiheitswillen machen zu

können.

Seelen ſtark iſt. Es werden in der erſtgenannten Zahl wohl
Türken, Araber und Beduinen enthalten ſein. Lord Balfours
Empfang jjahr in Damaskus mit anſchließendem
Steinbombardement auf ihn und ſein Hotel zeugte ſchon von
der in Syrien herrſchenden Stimmung. Nachrichten, die ſonſt
noch aus Vorderaſien kommen, laſſen auf noch weitere Dinge
ſchließen, die da kommen werden, und es- dürfte für Deutſch-
lands Außenpolitik recht empfehlenswert
dieſe Dinge möglichſt auch für uns zu verwerten. Wir ſind gar
nicht ſo ſchwach, wie man es dem deutſchen Volke immer ein-
zureden verſucht. Vielleicht lernen wir etwas von den vorder-

in

aſiatiſchen Herrenvölkern.

Die franzöſiſche Meldung von einem Druſenheere
von 60 000 Mann kann ſchon um deswillen nicht zutreffen,
da das ganze Druſenvolk überhaupt nur noch rund 85 000

größer

ſein,

gegriffen worden. Nach einem lebhaften Gefecht wurde
der Angreifer zurückgeſchlagen. Jm öſtlichen Frontabſchnitt
konnte bei Erkundungszügen ein Wiederaufleben der
feindlichen Tätigkeit auf der ganzen Front
feſtgeſtellt werden. Ein Kampf hat bisher nicht ſtattgefunden.

Der Angriff der Rifkabylen auf die ſpaniſche
Jnſel Alhucemas iſt nach verſchiedenen Blättermeldungen
ſehr ernſt geweſen und die ſpaniſchen Verluſte waren

als amtlich mitgeteilt wurde. Dieſer An-
griff habe zur Folge gehabt, daß die Spanier ihre Landung
in Sid Jdris auf dem marokkaniſchen Feſtlande verſchoben
hätten. Eine große Anzahl von ſpaniſchen Truppen und
Kriegsſchiffen ſtehe in Ceuta für den geplanten Angriff be-
reit. Abd el Krim habe ſeinen Hauptgeneral Khariro mit
der Organiſation der Verteidigung der Küſte beauftragt.

Eine große Verſammlung von Notabeln und
Kaids der Rifleute wurde in Kelaaga abgehalten. Der
Zweck dieſer Konferenz noch nicht bekannt.t

Das Haus
n den zwei Heiligen drei Königezu den zwel Heiligen drei Ronigen.

Roman von L. vom Vogelsberg.
71. Fortſetzung.

Dieſe Landſchaft war es, die Kords Gedanken zu be-
ſchäftigen anfing, die ſeine Sinne immer mehr gefangen nahm.
So dürftig, ſo kahl und beſcheiden erſchien ihm dieſes in
blaſſe Farben getauchte Bild, ihm, der aus der Herrlichkeit
tropiſcher Wälder, aus der Glut ſüdlicher Eilande kam.
Und doch wie die braunen Schollen da draußen ſanft
in den ſchüchternen Strahlen der Sonne glänzten, wie die
zarten Kätzchen der Weiden ſich leiſe über dem milden grünen
Hauch der Wieſen wiegten. Ein Staunen war in Kord Her-
waagen, das wuchs und wuchs. Waren es die Farben, war
es die ſtärker und ſtärker erwachende Erinnerung? Oder war
es der Zauber der Frühlingshoffnung, der in leiſem Wehen
den Erdgeruch zu ihm hereintrug durch das halbgeöffnete
Fenſter? Unbewußt trank er das Bild in ſich hinein, tiefer
und tiefer. Frühlingshoffnung Was hatte ihm doch Onkel
Adrian von den Roſen geſchrieben
Er merkte nicht, daß Rogges Blick ſchon lange for-
ſchend auf ihm ruhte. Stunden waren vergangen. Aber Kord
fragte nicht mehr. Jmmerfort ſah er auf das Bild da draußen.
Das Flachland war braunen Bergwäldern und roten Felſen
gewichen, durch tiefeingeſchnittene Täler, die ſchweren, be-
lebenden Duft in das Abteil warfen, fuhr der Zug. Er ſah
nicht, wie ſich ein ganz verſtohlenes Lächeln um Rogges
Lippen legte. Die Frage kam nicht wieder: „Was ſoll das
alles 2“

Als ſie auf einer Zwiſchenſtation die Mahlzeit
nahmen, war es Rogge, der das Geſpräch begann.

„Uebermorgen ſehen wir Sie bei uns, lieber Kord, nicht
wahr? Was ſoll ich Sie heute mit Fragen quälen. Sie ſind
da, das genügt zunächſt. Sie wundern ſich, warum ich heute
ſo tyranniſch gegen Sie bin? Nun, ich denke, vom Schiff
ſoll man gleich in die Heimat fahren. So hab ich's wenigſtens
immer gehalten. Sie waren ja lange genug draußen.“

„Ja, ja Wieder drängte ſich ihm mit Macht die
Frage nach Hannes über die Lippen. Rogges Augen aber
blickten wieder ſo kühl, daß er ſie verſchluckte. Sonderbar,
als ob der alte Freund zunächſt ſo etwas wie eine Prüfung
mit ihm vornehmen wollte.

en

ein

SSerl „Noch drei Stunden,“ ſagte Rogge, als der Zug ſie wieder
ontrug.laut Und als hätten dieſe drei Worte plötzlich etwas in ihm

ausgelöſt, etwas Schlummerndes, das nur auf den Augen-tikel P des Losbrechens wartete, ſo kam eine haſtende Unruhe
über Kord Herwaagen.

„Drei Stunden!“ wiederholte er. „Es wird dunkel ſein,
wenn wir ankommen.“ Seine Hände zogen bebend die Uhr
heraus und ſchoben ſie wieder zurück, ohne daß er wußte,
welche Zeit ſie zeigte.

Vorwärts, nur vorwärts. Wie das auf einmal in ihm jagte
und drängte. Drei Stunden, nein, zweieinhalb, dann

Der Atem verſagte ihm faſt. Und plötzlich faßte er Rogges
Hand mit heftigem Griff. „Herr Rogge, ſo ſagen Sie doch
endlich: was iſt mit Hannes?!“

„Nichts,“ ſagte Rogge trocken und ſah beharrlich aus dem

Es war wie eine Selbſtbeichte und eine Abſolution. Und dann
wurde er kalt. ganz ruhig und ſicher.

ſei er por einer Stunde zum letzten Male hier
geweſen, ſo ſtieg er die Treppe hinauf. Langſame, halblaute
Worte kamen von drinnen. Eine Männerſtimme. Dann klopfte
er. Als ob man über die Störung unwillig erſtaunte, ſo

Als
Als

Fenſter. „Sie werden ſich ja bald ſelbſt überzeugen können,“
ſetzte er hinzu, gleichſam, um die Barſchheit des Tones ab-
zuſchwächen.

Das Bangen und Jagen aber wich nicht von Kord Her-
waagen.

Schon las er bekannte Namen an den Stationsgebäuden,
an denen der Zug vorbeiflog. Nun verlangſamte er all-
mählich die Fahrt, und Rogge erhob ſich. Jetzt erſt ſah Kord
daß er noch nicht einmal einen Spazierſtock bei ſich trug.
Er mußte alſo Knall und Fall nach Hamburg gefahren ſein.
Was ſollte das nur bedeuten?

Nun ſtanden ſie auf dem Bahnſteig. Für einen Augen-
blick durchzitterte Kord jubelnde Freude. Daheim! Zeit, ihr
nachzugeben, hatte er nicht, denn ſchon zog ihn Rogge weiter.
Eine eigene Haſt ſteckte in dem ſonſt ſo ruhigen Manne. Und
dann, was ſollte das heißen --7

Durch allerlei Gaſſen, auf Umwegen waren ſie gegangen.
Jetzt ſtanden ſie vor einer Kirche. Kord kannte ſie, es war die
ſchöne, alte Johannerkirche, deren wundervolle gotiſche Kunſt
er ſo oft im Stillen bewundert hatte.

„Kommen Sie!“ ſagte Rogge neben ihm. Seine Stimme
klang belegt. So ſehr ihn die Unruhe trieb, ſo folgte Kord
dem alter Freund doch ins Jnnere. Was er nur wollte?

Zwei Bogenlampen verbreiteten einige Helle, in deren
Schein einige Männer beſchäftigt waren, eine Anzahl Kübel
mit immergrünen Pflanzen um den Altar aufzubauen. Die
eigenartig dumpfe Kirchenluft mengte ſich mit dem herben
Duft des Grüns zu einem merkwürdigen Gebräu. Kord ſah
mit verwunderten Augen drein und fühlte ſich immer mehr
beklemmt.

„Herr Rogge
Rogge ſah ſcheinbar verloren den Arbeitern zu. „Ja,

hier wird morgen eine Hochzeit gefeiert.
Mit klaren, feſten Augen ſah er jetzt dem Jungen ins

Geſicht. Eine Sekunde lang. Da rang ſich mit einenmale
ein rauher, ſtöhnender Schrei aus Kord Herwaagens Hruſt.
Hart, brutal faſt packte er den Baumeiſter an der Schulter.

Der nickte und ſenkte den Kopf. Als er wieder aufſah,
rannte Kord Herwaagen aus der Kirchentür.

Gerade als Hermann Rogge um die Ecke der Gaſſe zu
den zwei Heiligen drei Königen bog, ſah er Kord Herwaagen
in dem Hauſe des Kaſpar verſchwinden. Einen Augenblick
machte er Miene, ihm nachzueilen; dann aber verhielt er den
Fuß und trat zögernd in das Haus zum Melchior.

Auch Kord Herwaagen war im Flur des Kaſparhauſes
ſtehen geblieben. Eine Schwäche wollte über ihn kommen.
Jn raſender Schnelligkeit zogen all die Erlebniſſe der letzten

gab's eine kleine Pauſe. Dann rief die Männerſtimme „Her-
ein!“, halblaut, unfreundlich. Da drückte Herwaagen
auf den Griff und trat ein.

Eine Männergeſtalt hatte ſich bei
und verblüfft erhoben: flüchtig ſah er die
kniffenen Augen Auguſtus Fünfecks. Jhm gegenüber
eine Frauengeſtalt, wohl Hannes' Mutter. Und da,
vor ihm, mit weitaufgeriſſenen Augen, als ſehe ſie ein
ſpenſt, ſchlohweiß im Geſicht, ſtand Hannes Keſſelſtagt.

Der Mantel war Kord Herwaagen von der Schulter
glitten. Eine Totenſtille herrſchte in der kleinen Stube.
ballte ſich eine fürchterliche, unerhörte Qual über den
Menſchen, die da einander gegenüberſtanden. Und dann auf
einmal, ungläubig, ſtaunend: „Kord Und ein Schrei, ein
heller, jauchzender und ſchluchzender Schrei: „Kord

Wie von Krämpfen geſchüttelt hing Hannes Keſſelſtaat an
Kord Herwaagens Hals. Seine Arme aber preßten ſie an
ſich, als wollten ſie ſie zermalmen. Bis ſie ſich langſam, ganz
langſam löſten und ſeine Hände lind und in zitterndem
Glück über ihr Haar ſtrichen.

2

Als Hannes am anderen Morgen aus dem Sickenberger-
ſchen Hauſe trat, ſah ſie zu ihrem maßloſen Erſtaunen, daß
auf dem einſt leeren Poſtament ihres Hauſes pauspäckig,
lächelnd und in ſauberſtem Roſenrot einer ſtand. Voll. Jubel
rannte ſie ins Haus zurück. „Kord, Kord, komm doch, ſieh
doch der König Kaſpar iſt da! Jſt über Nacht gekommen!
Kord, Kord

Lachend hielt er ſie umfaßt. „Ja, kleiner Hannes, ſo lange
mußten wir warten auf unſer Glück, bis er da oben ſtand.“
Und heimtückiſch verſchwieg er ihr, daß in der Nacht Bau-
meiſter Rogge und Onkel Sickenberger mit vier Leuten den
Pausback mit ſchwerer Mühe auf das Poſtament geſtellt
hatten.

Ein breites Lachen gab das Echo hinter ihnen. Meiſter
Sickenberger ſtand in der Haustür und qualmte wie ein
Schlot. „Kord, komm her, nein, Du allein.“ Flüſternd
beugte er ſich zu ihm. „Der große Auguſtus hat über Nacht
eine Reiſe angetreten. Bauſchwindler. Und Hannes braucht
keinen Pfennig zu zahlen, ſagt Molitor. So. Und nun komm
Du auch mal her, Hannes.“

„So, und nun guckt Euch mal das Roſenbeet im Garten
an. Das hat Hannes ganz allein gepflanzt für Dich. Und
ich hab ihr geholfen dabei.“

Den ganzen Tag aber freute ſich Meiſter Sickenberger,
daß Hannes bei der Eröffnung einen blutroten Kopf be-
kommen und ihm eine kleine, Fauſt gemacht hatte.

Kord
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Monate gleich einem Laufbild an ſeiner Seele vorüber. Ende.



zur Frage der Cinfuhrſcheine,
Von Dr. R. Dieckmann, BerlinSchöneberg.

Wie zu erwarten war, iſt die Frage der Wiederaufrichtung
des vorkriegszeitlichen Einfuhrſcheinſyſtems grundfätzlich im
bejahenden Sinne entſchieden worden, nachdem das neue

olltarifgeſetz unter Dach und Fach gebracht iſt. Das Ein
hrſcheinſyſtem hat ſich aus dem Jdentitätsnachweis ent-

wickelt, der 1882 eingeführt wurde, um der deutſchen Müllerei
den Wettbewerb mit dem Auslande zu ermöglichen. Zu
dieſem Zweck ſollte den Müllern „der Eingangszoll für eine
der Ausfuhr entſprechende Menge des zur Mühle gebrachten
ausländiſchen Getreides erlaſſen werden“. Beim Wei-
zenmehl wurde zunächſt ein 75prozentiges, beim Roggenmehl
ein 65prozentiges Ausbeuteverhältnis der Berechnung zu-runde gelegt. Bald entſchloß man ſich, auch das aus in
kan diſchem Getreide hergeſtellte Mehl an der Zollver-
ünſtigung teilnehmen zu laſſen, wenn der Müller eine ent-ſprechende Menge Mehl vorher ausgeführt hatte, und ſchließ-

lich erſtreckte man dieſe Zollfreiheit auch auf die Ein und
Ausfuhr von Getreide. Man ging dabei von dem Gedanken
aus, den Ueberſchußgebieten der öſtlichen Landesteile die
Ausfuhr nach den günſtig gelegenen Punkten des Welt-
marktes zu erleichtern, nachdem der Verſuch, durch einen
Staffeltarif auf der Eiſenbahn dem getreidebedürftigen Weſten
u Hilfe zu kommen, ſtarkem Widerſtande der weſtdeutſchen
and wirtſchaft und Müllerei begegnet war. Um dem Oſten

eine Entſchädigung für die Aufhebung des Staffeltarifs zu
bieten, entſchloß ſich die Regierung nach dem Abſchluß des
deutſchruſſiſchen Handelsvertrages im Jahre 1894 zum Er-
ſatze des Jdentitätsnachweiſes durch das Ein-
fuhrſcheinſyſtem. Demgemäß wurden bei der Ausfuhr
von Weizen, Roggen, Hafer, Gerſte, Raps und Rübſaat,
ſofern die ausgeführte Menge mindeſtens 500 Kilogramm
betrug, auf Verlangen des Warenführers Einfuhrſcheine er-
teilt, die zur zollfreien Einfuhr einer gleichen Menge der
leichen Ware berechtigten. Selbſtverſtändlich wurden die
infuhrſcheine auch bei der Ausfuhr von Mühlen- und

Malzfäbrikaten erteilt unter Zugrundelegung des jeweiligen
Ausbeuteverhältniſſes. Die Gültigkeitsdauer war damals auf
zehn Jahre bemeſſen mit der Maßgabe, daß ſie während der
erſten vier Monate nur für die Zollzahlung von Getreide,
danach aber auch für die Zollzahlung von Kaffee, Petro-
leum, Oel, Kakao, Gewürzen und Südfrüchten verwendet
werden konnten.

Dieſes Syſtem wurde im allgemeinen nach der Zolltarif-
eſetzgebung vom Jahre 1902 beibehalten, indeſſen wurde

die Gültigkeitsdauer der Einfuhrſcheine auf ſechs Monate
herabgeſetzt; ſodann wurde ihre Verwendbarkeit, abgeſehen
vom Getreide, auf die Begleichung der Kaffee- und Petro-
leumzölle beſchränkt, bis durch Verordnung vom 1. De-
zember 1911 die Einfuhrſcheine nur noch für die Zoll-
zahlung von Getreide in Anrechnung gebracht werden durften.

Das Einfuhrſcheinſyſtem war zeitweilig heftigen Angriffen
eitens der landwirtſchaftsfeindlichen Preſſe ausgeſetzt, die ſich

weſentlichen darauf ſtützte, daß durch die Entblößung
des deutſchen Getreidemarktes die Zollwirkungen
verſtärkt und die Brotpreiſe künſtlich verteuert
würden. Wie die Statiſtik zeigt, war dieſer Vorwurf zu
keiner Zeit berechtigt, weder während der Gültigkeitsdauer
der Capriviſchen Handelsverträge noch unter der Herrſchaft
des Bülowſchen Zolltarifgeſetzes vom 25. Dezember 1902.
Daß der Durchſchnittspreis des Roggens an der Berliner
Produktenbörſe im zwölfjährigen Zeitraum 1893 bis 1905
auf 134 M. für die Tonne, der des Weizens auf 160 M.
bei einem Zollſatze von 35 M. geſenkt worden iſt, läßt keines-
wegs auf eine Entblößung des Getreidemarktes ſchließen,
ebenſowenig der Durchſchnittspreis von 173 M. für Roggen
und 208 M. für Weizen während des Zeitraums 1906 bis
1913 bei einem Zollſatze von 50 bzw. 55 M. Zugegeben
muß aber werden, daß das Einfuhrſcheinſyſtem ſich in hohem
Maße als geeignet erwieſen hat, die Getreide preiſe
innerhalb des deutſchen Reichsgebietes eini-
germaßen auszugleichen, was ja hauptſächlich be-
abſichtigt wurde. Unleugbar hat ſich mit Hilfe der Ein-
fuhrſcheine der Getreideverkehr Deutſchlands mit
dem Auslande recht kräftig entwickelt, wasdurch nachſtehende Zahlen bezeugt wird. Es betrug im letzten
Friedensjahre in Tonnen die verſchreibungen

Einfuhr Ausfuhr
bei Roggen 352 542 934 463bei W 2545 960 538 349bei Malzgerſte 151 146bei Futtergerſte 3 087067 6 104bei Hafer 505 022 661 653bei Mais 918 655Die Einfuhr von Futtergerſte hatte ſich innerhalb der

letzten acht Jahre nahezu verdoppelt, was hauptſächlich auf
die Zollbegünſtigung dieſer Getreideart zurückzuführen iſt.
War es doch auf Grund des Einfuhrſcheinſyſtems ermög-
licht, für je eine Tonne ausgeführten Weizens mehr als
4, für je eine Tonne Roggens oder w. faſt 4 TonnenFuttergerſte zollfrei einzihrem auch Mais erfreute ſich
mit 30 M. Einganszoll noch einer Vergünſtigung gegenüber
Weizen, Roggen, Hafer und Braugerſte. Teilweiſe wurden
wegen der durch die ſtarke Zolldifferenzierung forcierten
Einfuhr von Futtergetreide Bedenken im Hinblick auf
die Reichseinnahmen aus den Getreidezölleneltend gemacht, und in der Tat ſind die Beträge der in
lnrechnung genommenen Einfuhrſcheine d von 6,7

Millionen M. im Jahre 1894 auf 59,6 Millionen im Jahre
1906 und 126,5 Millionen M. im Jahre 1912. Daneben
wieſen aber auch die Einnahmen aus den Getreidezöllen
im allgemeinen ſteigende Einnahmen auf, ſo daß etwaige
Schmälerungen der Reichsfinanzkaſſe nicht ins Gewicht fielen
gegenüber dem vielſeitigen ſegensreichen Wirkungen des Ein-
fuhrſcheinſyſtems.

Die ſtarke Zolldifferenzierung iſt bekanntlich im neuen
Zolltarifgeſetz beibehalten worden allerdings mit
der Maßgabe, daß mit Hilfe des Einfuhrſcheinſyſtems für
je eine Tonne n Roggens, Hafers oder Brau-erſte nur noch drei Tonnen Futtergerſte bzw. 1,4 Tonnen
Mais zollfrei bezogen werden können. Dabei kommt aber

in Betracht, daß unſer früherer Hauptlieferant für Futter-
gerſte, Rußland, in abſehbarer Zeit wohl nicht an eine
Gerſteausfuhr denken kann und die übrigen Gerſteländer
(Rumänien, Vereinigte Staaten von Amerika, Argentinien,
Britiſch-Jndien) Rußland nicht erſetzen können. Schon aus
dieſem Grunde wird unſer Getreideverkehr mit dem Aus-
lande nicht den früheren Umfang annehmen. Jm übrigen
laſſen es aber gerade auch die gegen die Friedenszeit be-
trächtlich erhöhten Frachtſätze auf dem Schienenwege es zweck-
mäßig erſcheinen, die Freizügigkeit des Getreides
und der Mühlenerzeugniſſe weit möglichſtſicher zuſtellen, was erwieſenermaßen gegenwärtig nur
durch das Einfuhrſcheinſyſtem bewirkt werden kann. Jns-
beſondere bekundet auch das Müllereigewerbe ein lebhaftes
Intereſſe an der Wiedereinführung angemeſſener Zollſätze
in Verbindung mit Einfuhrſcheinen, wodurch ſie in die Lage
geſetzt wird, wieder erfolgreich den Wettbewerb auf dem
Weltmarkte aufzunehmen.

Der Gieſchüſtsßericht der Reichsbuhn,
Dem Reichstage iſt der Bericht über die Betriebsverwal-

tung und Verkehrsleiſtungen der Reichsbahn in der Zeit
vom 1. April bis zum 30. Juni und über die Geſchäfts
ergebniſſe in der Zeit vom März bis Mai zugegangen. Aus
der Ueberſicht geht hervor, daß die Reichsbahn in den Mo-
naten März bis Mai an Einnahmen insgeſamt
1139 106 000 Mark erzielt hat, denen Ausgaben von ins-
geſamt 966 674 000 Mark gegenüberſtehen. Die Reichsbahn-
verwaltung bemerkt hierzu:

„Obgleich der Eiſenbahnbetrieb im Monat März 1925 nicht
unbedeutenden Störungen durch Teilſtreiks und ungünſtige
Witterungsverhältniſſe ausgeſetzt war, ſind die Einnahmen
im allgemeinen nicht hinter den Anſätzen des Voranſchlages
zurückgeblieben. Jm Perſonenverkehr haben die am 1. April
und 1. Mai 1925 vorgenommenen Tariferhöhungen ſowie der
Oſterverkehr das Ergebnis günſtig beeinflußt. Die aufge-
kommenen Erträgniſſe haben ausgereicht, um die gegenüber
dem Voranſchlage verhältnismäßig ſtärker ausgefallenen
Perſonalausgaben und die hierdurch entſprechend eingeſchränk-
ten ſachlichen Ausgaben zu beſtreiten. Auch konnten die not-
wendigen Aufwendungen für Werbeanlagen aus
den Einnahmen gedeckt werden. Aus dem verbliebenen Rein-
überſchuß werden die planmäßigen Rückſtellungen für die
kommende Verzinſung der Reparationsſchuld-

und die Anſammlung der

vorgeſchriebenen Ausgleichsrücklage vorgenommen. D.
am 1. September 1925 fällige zweite Reparationz;
rate mit 100 Millionen Goldmark iſt bereits ſicher
ſtellt. Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebniſſen der Ein
nahmen kann damit gerechnet werden, daß die Geſamtwirt
ſchaft der Reichsbahn im Geſchäftsjahr 1925 planmäßig ver,
läuft. Jmmerhin mahnt die allgemeine Wirtſchaftslage un
die damit zuſammenhängende Verkehrsentwicklung zu beſo
derer Vorſicht auf dem Geſamtgebiete der Ausgaben. Dies gih
ſowohl für Bauten und Beſchaffungen als auch für di
Stellungnahme zu Lohn- und Gehaltsfragen.

Fehßrenßöuch zum Austritt Dr. MWirths
dus der zentrumsjr aktion

Jm Zuſammenhang mit dem Austritt Dr. Wirths aus der
Zentrumsfraktion des Reichstages hat der Vorſitzende Feh.
renbach an die Fraktionsmitglieder und an andere promj,
nente Zentrumsführer im Lande ein Schreiben gerichtet
in dem er ſich mit den Einzelheiten des Rücktritts Wirth
befaßt und noch einmal die Richtlinien der Fraktion
erläutert und begründet. Fehrenbach ſagt in ſeinem aus
führlichen Schreiben u. a. folgendes:

„Dieſer bedauerliche Schritt (der Austritt Wirths) war
vorauszuſehen. Er war von Herrn Wirth in der Fratf
tion im Verlauf des letzten Jahres drei- oder vierma
angekündigt worden. Eine ſo intenſive Zuſammenarbei
mit der Rechten, wie ſie die großen Geſetzgebungswerke: Auf
wertung, Steuer und Zoll erforderte, war für ihn, der
von der Rechten ſo ungerecht und maßlos angegriffen war,
untragbar. W enthalte mich jedes Urteils über den Schritt
des Herrn Dr. Wirth mit einer Einſchränkung: Wenn er
ſich „als Vertreter des ſozialen und republikaniſchen Zen-
trums“ bezeichnet, und damit einen gewiſſen Gegen ſag
zur Fraktion konſtruieren will, ſo wäre dagegen
Einſpruch zu erheben. Wenn auch nicht alle Mitglieder der
Fraktion ſo begeiſterte Republikaner ſind, wie Herr Dr,
Wirth, ſo ſtehen ſie doch alle auf dem Boden der republika,
niſchen Staatsverfaſſung und verwerfen nicht bloß jede ge
waltſame Aktion, ſondern anerkennen die Republik als die
gegebene und zurzeit einzig mögliche Staatsform. Der ſozialeGeiſt iſt in der ganzen Fraktion ohne ünterſchied der Stände

vorhanden und hat ſich gerade in den Geſetzgebungswerken
dieſes Sommers bewieſen.“

So weit Herr Fehrenbach. Jm übrigen erſcheint es not
wendig, noch einmal darauf hinzuweiſen, daß die Bedeutung
des Austritts Wirths, wie man ſie beſonders in der demokra-
tiſchen und ſozialdemokratiſchen Preſſe hinzuſtellen verſucht,
durchaus nicht vorhanden iſt. Es ſtellt ſich mehr und
mehr heraus, daß Dr. Wirth den größten Teil ſeiner An-
hängerſchaft bereits lange verloren hat und ziemlich
allein daſteht.

Politiſche Rundſchau
Zuſammenkunft Hindenburgs mit Ludendorff.

Reichspräſident v. Hindenburg wird am nächſten Frei-
tag bei Ludendorff zu Gaſte weilen. Es iſt nur ein kleiner
Kreis von Perſönlichkeiten geladen.

Der unvermeidliche Breitſcheid.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Breitſcheid iſt in
Genf eingetroffen. Er wird im Auftrag der ſozialdemo-
kratiſchen Partei an der Völkerbundstagung als inoffi-

zieller Beobachter teilnehmen.
Die Tſchechei verweigert Sinowjew die Einreiſe.

Die Prager Regierung hat dem ruſſiſchen Volkskommiſſär
Sinowjew, der ſich zum Kuraufenthalt nach Karlsbad

begeben wollte, die Einreiſeerlaubnis verſagt.
Muſſolini Luftfahrtminiſter.

Nach einer Meldung aus Rom hat der italieniſche Miniſter
rat der Umwandlung des Kommiſſariats für Luftſchiffahrt
in ein beſonderes Luftſchiffahrtsminiſterium, das Muſſo-
lin i vorläufig verwaltet, zugeſtimmt. Hierdurch ſoll auch
äußerlich zum Ausdruck kommen, welche Bedeutung die italie-

geſetzlich niſche Regierung dem Luftfahrweſen beimißt.

Wege zum gkuſtiſchen Drama.
Von Bernd Stanner- Breslau.

Am 21. Juni fand auf der Sendebühne der ſchleſiſchen
Funkſtunde in Breslau die Uraufführung von „Spuk“ ſtatt,
einer Geſpenſterſonate in fünf Sätzen nach Motiven von E.
T. A. Hoffmann, für den Funk melodramiſch aufgebaut von
Rolf Gunold.

Es handelt ſich hier um den erſten Verſuch, die beſonderen
Eigenſchaften des Rundfunks der dramatiſchen Kunſt dienſtbar
zu machen, alſo um einen hiſtoriſchen Verſuch von größter
künſtleriſcher und wiſſenſchaftlicher Bedeutung. Kaum iſt die
techniſche Errungenſchaft der drahtloſen Telephonie in grö-
ßerem Umfange weiten Kreiſen der Bevölkerung zugänglich
gemacht worden, da greift ſchon die Kunſt freudig nach dieſer
neuen Möglichkeit, ſich den breiten Maſſen in bisher unge-
ahnter Weiſe mitzuteilen. Für die Muſik, für wiſſenſchaftliche
Vorträge und rezitatoriſche Darbietungen iſt der Rundfunk,
von leiſen Störungen abgeſehen, ein idealer Vermittler, der
bis in die entfernteſte, die ärmlichſte Wohnung dringt und
das kulturelle Niveau des Volkes zu heben berufen iſt. Die
Uebertragungen von Schauſpielen und Opern aber haben
bisher nur dem Zwecke populärer Bildung gedient, ſie ſind,
künſtleriſch gewertet, weit hinter den rein muſikaliſchen oder
oratoriſchen Darbietungen des Funks zurückgeblieben. Und
das aus einem leicht erklärlichen Grunde. Zur Radiophonie,
die allein heute den Sendeſtationen zur Verfügung ſteht,
müßte die Radiographie hinzutreten, um den geſchloſſenen
Eindruck ſzeniſchen, dramatiſchen Geſchehens auf dieſe Weiſe
wie man ihn bisher anſtrebte, hervorrufen zu können. Man
hört die Schauſpieler reden, und ſieht ſie nicht, raſtlos arbeitet
das geiſtige Auge des Zuhörers, um das Komplement zu
den akuſtiſchen Vorgängen zu erzeugen, um das Bühnenbild

vorſtellbar zu machen, das man, je nach Phantaſie, auf der
Bühne des Rundfunkſenders vermutet. Eine ſolche Ueber
laſtung des Auffaſſungsvermögens läßt den Zuhörer zu
keinem reinen Genuß des dramatiſchen Werkes kom-
men. Die Mittel der Aufführung werden dem künſtleriſchen
Vorwurf in keiner Weiſe gerecht.

Das Problem, eine neue techniſche Errungenſchaft ihren
beſonderen Eigenſchaften gemäß für die Zwecke künſtleriſcher
dramatiſcher Darbietungen möglichſt vollkommen dienſtbar
zu machen, iſt uns in einer anderen Materie nicht fremd.
Jch ſpreche vom Film. Rundfunk und Film: beide bedeuten
emeninte Erweiterung des Rahmens, der im Theater noch
ſehr eng Darſteller und Publikum, „Sender und Emp-
fänger“ (bildlich verſtanden) umfaßt. Beim Film ſoll
Carl Mayer hat hier durch ſeine Werke „Sylveſter“, „Hinter
treppe“, „Scherben“ und „Der letzte Mann“ Vorbildliches

geleiſtet dem Zuſchauer die Vorſtellung genommen werden,
als ob es ein notwendiger Mangel des Filmes ſei, daß die
Menſchen auf der Leinwand, die ſonſt ſo natürlich wirken,
nicht „ſprechen“ können. Da ſie tatſächlich nicht ſprechen
können, ſo wird das „Sprechen“, die wortbildende Mund-
bewegung photographiſcher Gebilde, bei der man die Laute
nicht hört und die Wort nicht verſteht, vollkommen aus
geſchaltet und das, was der Filmdichter zu ſagen hat, ſoll
auf eine andere, dem Charakter des Lichtbildes gemäße
Weiſe zum Ausdruck kommen. Beim künſtleriſchen Film heißt
alſo die Parole: Erſatz und voller Erſatz des notwen-
digen gakuſtiſchen Mangels durch die Häufung, die variable
Verwendung der drei optiſchen, filmiſchen Ausdrucksmittel:
Mimik, Kontraſt und Wandelbarkeit des Laufbildes. Beim
Rundfunk iſt gerade die umgekehrte Arbeit zu leiſten, und
Rolf Gunold, ein Pionier wie Carl Mahyer, hat ſich
ihr mit anerkennenswertem Eifer und Geſchick unterzogen.
Hier gilt es, Schalldifferenzen zu erfinden, Modulationen,
Klangſymbole, eine ganze akuſtiſche Wandeldekoration, an
Stelle der fehlenden ſzeniſchen, in engſter Anlehnung an
muſikaliches, ſymphoniſches, kontrapunktiſches Schaffen, um
das dramatiſche Geſchehen auf gakuſtiſchem Wege zu blutvollem
Leben zu erwecken. Gewiß iſt es eine notwendige Eigenſchaft
der Funkübertragung, daß man die Vorgänge, die ſich da auf
der Sendebühne abſpielen, nicht zu Geſicht bekommt. Aber
dieſe Eigenſchaft braucht kein Mangel zu ſein. Jm Gegenteil
ſobald man die vom Rundfunk adäquante Ausdrucksweiſe
im akuſtiſchen Drama geſchaffen hat, darf man ſich füglich
freuen, dieſe Bühne niemals während einer Vorſtellung vor
Augen zu haben, denn der Anblick, der ſich dort bietet, würde
alle Jlluſionen grauſam zerſtören. Die Hauptmittel zur
Erzeugung jener Klangmodulationen, die ſeeliſche und ſzeni-
ſche Vorgänge durch rhytmiſche, harmoniſche und thematiſche
Veränderungen deutlich machen, ſind nämlich Maſchinen,
ſinnvoll konſtruierte, komplizierte Apparate, deren genaueſtes
Funktionieren die Vorbedingung für das Gelingen einer Auf-
führung darſtellt Die Menſchen, die in einem akuſtiſchen
Drama auftreten, ſind als Typen gehalten ſo in der ur
aufgeführten Geſpenſterſonate „Spuk“, „Der Sterbende“, Der
Unheimliche“, „Der Vater“, „Die Mutter“, „Braut und Bräu-
tigam“ und „Drei Hexen“ das ſeeliſche Element tritt, von
aller Körperlichkeit befreit, in die Erſcheinung, wird aber
durch das Verbindende der akuſtiſchen Kompoſition zu einem
lebendigen, der höchſten Eindrucksgewalt fähigen und ganz
und gar nicht abſtrakten Gebilde geformt. Der Dialog bewegt
ſich in knappen, markanten Sätzen. Jngenieur, Auto, Re
giſſeur und Darſteller reichen ſich zum Gelingen des Werkes
die Hände. Und wie ſieht die Niederſchrift dieſes Werkes
ſelbſt aus? Es gleicht einer Paritur, die einzelnen Stimmen
und Geräuſche, Wort und Klänge ſind übereinander, gemäß

ihrer Zuſammengehörigkeit und dem wechſelnden Takt und
Rhytmus, aufgezeichnet.

Man darf nach der erſten hiſtoriſchen Aufführung des
akuſtiſchen Dramas, unbelaſtet von theoretiſcher Voreinge-
nommenheit, das Urteil fällen, daß der Eindruck eines ſolchen
Werkes ganz außerordentlich iſt und daß, bei weiterer Ver-
vollkommnung der techniſchen Mittel, ſich hier ein ergiebiges
Neuland für den ſchöpferiſchen Dramatiker bietet. Von der
Eigenart der zu verwendenden Apparate, zu deren Aus-
geſtaltung jeder Autor ſeinen Teil wird beitragen müſſen,
geben Wind- und Donnermaſchinen des Theaters kaum eine
richtige Vorſtellung. Wenn ein Sterbender ſich in Ge-
wiſſensqualen windet wie in der Geſpenſterſonate „Spuk“

ſo wollen wir nicht nur ſeine Worte, ſein Röcheln über-
tragen, ſondern auch ſeinen zuckenden Körper auf tonalem
Wege Geſtalt werden laſſen. Auch die in der Muſik üblichen
Jnſtrumente reichen zur Erzeugung der beabſichtigten Wir-
kung in keiner Weiſe aus. Wer die Oper „Die Frau ohne
Schatten“ kennt, wird wiſſen, daß Strauß ſchon für die
Zwecke der Bühnenwirkung nach neuen Ausdrucksmöglichkeiten
ſuchte und deshalb Jnſtrumente konſtruierte, die das Schreien
der Ungeborenen wiedergeben ſollten. Auf dieſer Linie liegen
die Beſtrebungen des jungen akuſtiſchen Dramas. Allerdings,
um Jmitation reeller Geräuſche, um Programmuſik oder pro-
grammatiſchen Radau auf radiotechniſchem Wege geht es im
akuſtiſchen Drama nicht. Es gleicht eher der abſoluten Muſtk,/
es wird in ſeiner Gattung ſo rein und vollkommen ſein wie
dieſe. Das Auge des Zuhörers bleibt geſchloſſen, aber ſeine
Sinne arbeiten mächtig, angeregt durch das gewaltige agkuſti
ſche Leben, in dem Körperlichkeit auf neuartige Weiſe ent-
ſteht. Nicht darauf kommt es ja an, wie die Jlluſion erweckt
wird wenn ſie nur ſtark genug iſt, um die Art der Er-
zeugung vergeſſen zu laſſen und die Jdee aus der Abſtraktion
zu erlöſen. So wird die Kunſt auch hier ſein, was ſie immer
war: Zur höchſten Form geſteigertes Leben.
Um Eines aber darf man die Theaterregiſſeuere heute
ſchon, im Namen der dramatiſchen Kunſt, höflichſt bitten:
nicht die ureignen Darſtellungselemente des akuſtiſchen
Dramas auf das fremde Gebiet der Bühne zu verpflanzen
wie ſie es mit gewiſſen Mitteln des Films getan haben, als
ſie die dem Theater gemäße Wortregie durch die Bild
regie erſetzten, den Dichter in den Winkel verwieſen und den
Schauſpieler mordeten. Ein Anzeichen für ſolche Stilwidrig-
keit „noch ehe man etwas vom akuſtiſchen Drama wußte, war
das Spiel bei konſtant verdunkelter Bühne, dafür mit muſika
liſchen Mätzchen, zur Zeit der ſelig entſchlafenen expreſſioni-
ſtiſchen Dramen. Der Film iſt auf das Auge allein ange-
wieſen der Rundfunk allein auf das Ohr freue ſich das
Theater, daß ihm beide Sinne zu Gebote ſtehen.

Man wird ſich einer gewiſſen Skepſis gegenüber dieſen
Plänen ſchwer erwehren können. D. R.)
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Aus Stadt und Umgebung
Die neuen Nundfunk-Beſtimmungen.

Wie bereits angekündigt, treten am 1. September neue
Beſtimmungen für den Unterhaltungsrundfunk in Kraft.
Von dieſem Tage an iſt der Selbſtbau und der Vertrieb

von Rundfunkempfängern jeder Art freigegeben, gleich-
gültig ob es ſich um Detektor- oder Röhrengeräte handelt.
Auch die fabrikationsmäßig hergeſtellten Geräte werden von
Feſte mee Tetegraphen Verwartung nicht mehr geprüft und
ge elt.

Durch die Aenderung der Beſtimmungen werden die Funk-
vereine, die bisher die Prüfung zur Erlangung der Audion
Verſuchserlaubnis abhalten mußten, von der Laſt einerrieſigen Verwaltungsarbeit befreit. Die Entlaſtung wird dazu
beitragen, den Sendeſport den meiſten Vereinen iſt
bereits die Sendeerlaubnis erteilt in ſolchem Maße zu
entwickeln, daß ſich die deutſchen Funkfreunde an die Seite
amerikaniſcher Kurzwellen-Amateure ſtellen können.

Selbſtverſtändlich iſt auch nach dem 1. September der
Betrieb einer Rundfunkempfangsanlage von der Zahlung
der monatlichen Gebühr von 2 M. abhängig, und Geräte mit
Rückkopplung müſſen ſo gebaut ſein, daß ſie als Funkanlage
nicht ſtören. Die Aufnahme von Telegrammen des Funkver-
kehrs, ſowie der Rundfunkſonderdienſt für Preſſe und Wirt-
ſchaft bleibt verboten. Die Gebühren werden wie bisher
eingezogen.

Eine Neuregelung der Beſtimmungen über Verſuchs-
ſender wird, zurzeit vorbereitet, jedoch iſt anzunehmen
daß auch hier den Funkvereinen weitgehende Rechte ein
geräumt werden.

Die Jagd im September.
Der Laubwald beginnt ſich zu färben und wir merkenallmählich, daß es Herbſt wird. Die letzten Sommertage

locken aber nicht nur den Städter hinaus zum Naturge-
nuß, ſie bieten vor allem auch dem Jäger höchſte Weidmanns-
luſt. Die Jagdgelegenheiten mehren ſich, der Jagdkalender
weiſt immer weniger ſchwarze Felder auf.

„Das Edelwild ſteht, die Geſchlechter beieinander, ge
wöhnlich in der Nähe der Jahr für Jahr immer wieder auf-
r Der Hirſch tritt in die Brunſt, und inalten Nächten hört man ſchon im Beginn des Monats das
alle Weidmannsherzen höher ſchlagen laſſende Röhren. Jm
Gebirge ſchreien die Hirſche etwas ſpäter. Auf den Brunft-
plätzen herrſcht der Platzhirſch. Er iſt vor jeder Beunruhi-
gung zu ſchützen, in ſeiner nächſten Nähe ſollte nur in ganz

ringenden Fällen geſchoſſen werden. Um das Wild vom Aus-
treten auf die Felder abzuhalten, empfiehlt es ſich, in der
Nähe der Brunftplätze Kaſtanien, Wildobſt oder Kartoffeln
zur Fütterung aufzuſchütten. Geſchieht dies nicht, ſo werden
oft die noch vor der Brunft in Rudeln gehenden beſten
Hirſche mit Poſten zu Holze geſchoſſen.

Das Damwild hat ſich zwar auch ſchon in der Nähe
ſeiner „Brunftplätze, die Geſchlechter gemiſcht, gerudelt, ſeine
Feiſtzeit dauert aber nicht länger als beim Rotwild. Des-
halb lohnt es ſich, dieſe noch gehörig auszunutzen. Jm üb-
rigen gilt für das Damwild alles beim Rotwild Erwähnte.

Die Saucen treten bei reichem Fraß, den ihnen die
Natur jetzt bietet, in ihre beſte Zeit. Jn den Kartoffeln tun
die Sauen großen Schaden, ſie meiden bei ihren Verwüſtungs-
S in die Felder nach Möglichkeit hellen Mondſchein.
Vo man die Sauen nicht ausrotten will, werden Friſch-

linge führende Bachen geſchont und nur Keiler und Ueber-
läufer abgeſchoſſen.

Die Rehe ſtehen immer noch gerne in Vorhölzern oder
an den Feldrändern, wo ſie Klee- und Rübenfelder, Lupinen
und Buchweizen gerne aufſuchen. Die Böcke haben ſich nach
Beendigung der Brunft von Schmalrehen getrennt und ſtehen
in beſonders ruhigen Revierteilen, von wo aus ſie gewöhnlich
erſt ſpät zur Aeſung austreten. Der Abſchuß guter Böcke
ſollte abgetan ſein.

Die Hühnerjagd erreicht ihren Höhepunkt. Die Jungen
ſind jetzt meiſt ausgewachſen, fangen an zu ſchildern und
ſind kaum von den Alten zu unterſcheiden. Bei mangeln-
der Deckung ſtreichen die Völker beim Anrühren wie im
Spätherbſt oft weit fort.

Alles Sumpf- und Waſſergeflügel iſt jagdbar.
Beſonders ergiebig iſt auf Enten der Einfall an Teichen,
Torfſtichen und Schlänken. Die Märzenten ſind jetzt fett
und bilden einen vortrefflichen Braten, wenn man ſie mit
Mohrrüben füllt, um den leichten Trangeſchmack abzuziehen.

Der Haſe wird auf dem Felde unruhig, da die Deckung
immer weniger wird. Kartoffel- und Rübenſchläge bieten für
den letzten Satz noch einmal die Kinderſtube. Mit Eröffnung
der Jagd in der zweiten Hälfte des Monats ſucht Mümmel-
mann bald ſein Herbſtquartier. Jn altem Grummet, Sturz-
acker, Lupinen, Feldgehölzen wird das Lager gewählt. Bei
Aufgang der Jagd beſchränke man ſich auf den Abſchuß von
Junghaſen für den Küchenbedarf. Viele noch innehabende

m S S W d S TDer eiſerne steuermaunn,
Wir entnehmen dieſes Kapitel dem intereſſanten

und aufſchlußreichen Buch „Was weißt Du von
Amerika in dem Hartmuth Merleker ſeine Reiſe
nach den Vereinigten Staaten ſchildert. Das Buch
iſt zum Preiſe von 1 Mark durch die Buchhand-
lungen von Georg Stilke, Berlin, zu beziehen.

Die Mechaniſierung der Arbeit hat in den letzten Jahren
Siebenmeilenfortſchritte gemacht. Sie hat ſogar in einen
Beruf eingegriffen, der früher ſtets als ein Muſterbeiſpiel
für den ſogenannten ganzen Mann hingeſtellt wurde, in
dem nur die Perſönlichkeit und ihr Können galt: in den
Seemannsberuf.

Der Weg ging hier langſam. Als der Dampf die Segel
verdrängte, kamen mit der Maſchine die Jngenieure und
Maſchiniſten, die Heizer und Trimmer an Bord, die alle
von der Schiffahrt an ſich nichts verſtanden. Sie bekamen
aber die Seemannsuniform, und mit den Jahren lernten ſie
auch ſeemänniſch, d. h. breitbeinig gehen. Dann zogen die
Hilfsmittel der Nautik ein in die Dampfer, die drahtloſe
Telegraphie, die drahtloſe Telephonie; alle hatten in ihrem
Gefolge neue Spezialiſten der Beſatzung, ſchnell wurden
ſie mit der blauen Uniform Seeleute und gingen breitbeinig
in der Beſatzung auf. Die Krone aber unter den neuzeitlichen
Erfindungen, die das Geſicht der Schiffahrt veränderten,
waren die automatiſchen Helfer der Steuerung und Navi-
gation, einmal, weil ſie den Menſchen noch mehr Arbeit
aus der Hand nehmen und dann, weil ſie die Beſatzung
nicht vergrößerten, ſondern verminderten.

Unſer Hapagdampfer „Deutſchland“ hat zwar noch das
Ausſehen eines Seeſchiffes, in Wirklichkeit aber iſt es eine
techniſche Muſtermeſſe. Von ſeinen Hunderten von Men-
ſchen, die er zum Betriebe benötigt, ſind nur noch 10 Pro-
zent Seeleute, alle anderen ſind Badegäſte, wie die aus
ſterbenden Matroſen ſagen. Die Oelfeuerung, die automa-
tiſch arbeitet, ließ die Heizer und Trimmer ausſterben, ſtatt
hundert Mann ſind nur noch acht nötig, um die gleichen

re Ievieren unterläßt man deshalb auch tige Treib und
Keſſeljagden. Das Revier iſt vor Hunden undüchſen zu ſchützen. An den Außengärten ſpüre man auf

rahtſchlingen und Klappfallen.

Die landwirtſchaftliche Ausſtellung in DresdenReick.
Auf der in Dresden-Reick vom 4. 8. September ſtatt-

findenden land wirtſchaftlichen Landesausſtellung werden auch
die Züchter und Liebhaber von Ziegen, Kaninchen,
Geflügel und Hunden eine Fülle von Anregungen und
ausgezeichnetes Anſchauungsmaterial finden. Die Sonder-
ausſtellung der Klein-, Haus und Nutztiere wie: Ziegen,
Kaninchen, Geflügel und Hunde iſt beſonders reichhaltig
ausgebaut worden und wird in ihrer Auswahl das Beſte
vom Beſten zeigen. Die einzelnen Landeszuchtverbände haben
die Auswahl unter den Ziegen, Kaninchen und dem Geflügel
nach den Geſichtspunkten edelſter Raſſe und beſtgezogenſter
Vertreter getroffen. Hier ſind die Anmeldungen außerordent-

en faſt immer fehr feſt. d re behandelten
rühze

runde

dieſer Teil der Ausſtellung von beſonderem Anreiz ſein,
werden ſie. doch hier neue Anregungen zur Zuchtverbeſſerung
und Erzielung von Höchſtleiſtungen finden. Gutes An-
ſchauungsmaterial wird vor allem auch die Ausſtellung der
Hunde bringen, auf der alle für Zwecke der Landwirte in
Frage kommenden Hunderaſſen berückſichtigt wurden. Dem
deutſchen Schäferhund iſt allein eine Sonderabteilung zuge
teilt worden, in der mehr als 100 Tiere zuſammengebracht
wurden. Wenn auch den Abteilungen für Polizei- und
Schutzhunde wegen Platzmangels Beſchränkungen auferlegt
werden mußten, ſo machen ſie das wett ſowohl durch die Güte
der ausgeſtellten Tiere, als auch durch die Hochwertigkeit
der in Frage kommenden Raſſen.

Gegen rückſichtsloſe Reiſende. Das Beſtreben der Reichs-
bahnverwaltung, die Züge in bezug auf Ordnung und Sauber-
keit wieder auf die in der Vorkriegszeit allerſeits aner-
kannte Höhe zu bringen, wird von den Reiſenden vielfach nicht
unterſtützt, ſondern ſogar durchkreuzt. Sehr oft kann man
beobachten, daß Reiſende, ohne eine ſchützende Unterlage
zu benutzen, die Füße auf die Bänke legen. Auch iſt häufig
feſtzuſtellen, daß die Füße gegen die Bänke oder gegen die
Türen geſtemmt werden. Dadurch werden die Politur und
der Polſterbezug in den Polſterklaſſen einem unverhältnis-
mäßig ſchnellen Verderb unterworfen. Ferner können Rei-
ſende, die nachher einen derartigen Platz einnehmen, ſich durch
den abgeſtreiften Schmutz die Kleider verderben. Die Reichs-
bahnverwaltung weiſt daher das Betriebsperſonal, vor allem
die Zugbedienſteten an, dieſer Unſitte beſondere Aufmerk-
famkeit zu ſchenken. Reiſende, die dann rückſichtslos verfahren,
ſind in höflicher, aber beſtimmter Form darauf aufmerkſam
zu machen, daß dies unzuläſſig ſei und zu erſuchen, dieſe
Handlung zu unterlaſſen oder aber zum Schutz der Sitz-
fläche irgend eine Unterlage zu verwenden. Wird der Auf-
forderung nicht nachgekommen, ſo ſind ſolche Reiſende zur
Anzeige zu bringen.

Reiſegepäck ohne Fahrkarte? Ueber die Beförderung von
Reiſegepäck hat die ſtändige Tarifkommiſſion der deutſchen
Eiſenbahnen eine neue Ausführungsbeſtimmung beſchloſſen,

Fahrkarten zu den Sätzen des Expreßguttarifs nach Stationen
angenommen wird, nach denen Expreßgut abgefertigt wird.
Das Mindeſtgewicht für die Frachtberechnung beträgt 10
Kilogramm. Der Beſchluß unterliegt noch der Zuſtimmung
der Eiſenbahnverwaltungen, die zu den Generalkonferenzen
zugelaſſen werden. Die Zeit der Aenderung kann deshalb
noch nicht angegeben werden.
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lich lebhaft eingelaufen. Allen Kleintierzüchtern wird gerade

die dahin geht, daß das Gepäck auch ohne Vorzeigung en

Köthen. Selbſt bezahlt gemacht hat ſich hier einer
der „freiwilligen Helfer“ bei dem von uns kürzlich gemeldeten Brand der Faßfabrik. Beim Herausſchaffen von
Sachen rettete er für ſich eine Taſchenuhr, einen größeren
ger Zigaretten und 20 Mk. in bar. Nach dieſer Tat zeigte
er ſich um die Rettung der übrigen Sachen nicht mehr allzu
beforgt.

Wilsdruff. Von einer ſtürzenden Lehmwander ſchlagen. Als in einer Lehmgrube drei Arbeiter mit
Abgraben beſchäftigt waren, brach plötzlich die etwa drei
Meter hohe Lehmwand ein. Zwei der Arbeiter konnten ſich
noch in Sicherheit bringen, der 44 Jahre alte Bruno Rü-
diger wurde von der Lehmmaſſe begraben. Trotz der ſofort
eingeleiteten Rettungsarbeit konnte R. nur als Leiche
geborgen werden.

Langenchursdorf (Bez. Glauchau). Blitzſchlag. Einge-
äſchert wurde durch einen Blitzſchlag das Wohnhaus und
eine Scheune des Gartenbeſitzers Louis Riedel, hier. Ledig-
lich ein kleines Seitengebäude konnte erhalten werden.
Callenberger und die Bräunsdorfer Feuerwehr waren ſchnell
an der Brandſtätte erſchienen und verhinderten eine große
Ausbreitung des Feuers.

Zobbenitz. Unglücksf all. Von einem zurzeit hier be-
findlichen Karuſſell löſte ſich ein Wagen und ſauſte in
die Zuſchauermenge. Ein Kind erlitt eine Gehirnerſchütterung
und ein anderes hat ſich den Arm verſtaucht, während
die Jnſaſſen mit dem Schrecken davonkamen.

Minden. Ein gefährlicher Fund wurde, in Ruten-
hauſen in einem ausgetrockneten Teiche gemacht. Jn den
Schlammreſten befanden ſich 12 Höllenmaſchinen, kunſt-
gerecht aus Konſervenblechbüchſen mit Zünder und Zünd-
ſchnur zurechtgemacht. Von dem Tätar fehlt jede Spur.

Stettin. Opfer des Sturmes. Ein Segelboot, das am
Sonnabend von Stettin mit zwei Herren, die nur eine kurze
Fahrt unternehmen wollten, abgefahren war, iſt bis heute noch
nicht zurückgekehrt. Es muß deshalb angenommen werden, daß
das Boot im Sturm unter gegangen iſt. Die beiden
Jnſaſſen ſind ertrunken.

Aus aller Meſt,
Abſturz eines Militärfliegers.

Prag, 26. Auguſt. Geſtern ſtürzte bei einer Uebung in der
Nähe von Podhorn wieder einmal ein tſchechiſches Mili-
tärflugzeug ab, wobei der Beobachter ſchwer verletzt, der
Pilot getötet wurde.

Untergang eines finniſchen Dreimaſters.
Amſterdam, 26. Auguſt. Der Fiſchdampfer „Chriſtianio

Katharina Ymuiden 13“ mit der an Bord genommenen Be-
ſatzung des finniſchen Dreimaſtſchoners „Tjerimai“ in
Ymuiden eingelaufen. Die beiden Schiffe waren in der
Nordſee zuſammengeſtoßenz; das finniſche Schiff war
unmittelbar darauf geſunken. Der Bemannung des Fiſch
dampfers war es gelungen, die geſamte aus 12 Mann be-
ſtehende, bereits im Waſſer treibende Beſatzung ſowie die
Leiche des Kapitäns, der von einer fallenden Rahe erſchlagen
worden war, zu bergen.

Maſſenſelbſtmorde in der tſchechiſchen Gendarmerie.
Jn der tſchechiſchen Gendarmerie kommen in letzter Zeit
auffällig viele Selbſtmorde vor. Seit der Gründung r
jungen Republik ſind von ihren Gendarmen nicht weniger
als 64 freiwillig aus dem Leben geſchieden. Als Grund für
dieſe vielen Selbſtmorde wird in erſter Linie finanzielle
Not, in zahlreichen Fällen auch Angſt vor Beſtrafung an-

Aus dem Reiche,
Aufklärung eines Mordes nach fünf Jahren.

c 2Oldenburg, 26. Auguſt. Am 2. Mai 1920, während der
Kommuniſtenunruhen im Jnduſtriegebiet, wurde der Graf
Otto von Weſterholt in der Nähe ſeines Schloſſes Sythen
bei Haltern mit zerſchmettertem Schädel und einem Rücken-
ſchuß tot aufgefunden. Der Mord, der ſeinerzeit großes Auf-
ſehen erregte, konnte nicht aufgeklärt werden. Jetzt iſt es
den Bemühungen der Kriminalpolizei gelungen, den jetzt
in Oldenburg anſäſſigen 26 jährigen Maſchinenmeiſter Georg
Rehme als der Tat dringend verdächtig zu ermitteln undfeſtzunehmen. Auf Grund des ſehr mühſam zuſammenge
tragenen Beweismaterials hat Rehme jetzt nach hartnäckigem
Leugnen am Tatort den Mord ein geſtanden.

Burg. Ein Pferd geſtohlen. Einem Handelsmann
aus Möſer wurde in der Nacht das Pferd am Wagen vom
Wagen weggeſtohlen. Der Mann war nachts auf der Rück-
fahrt von Magdeburg müde geworden und hatte ſich in
den Chauſſeegraben gelegt. Anſcheinend haben nun vorüber-
ziehende Zigeuner das Pferd mitgenommen.

kiſchen

gegeben.

Von einem Bären überfallen. Jn einer kleinen ſlowa-
Gemeinde ereignete ſich folgendes ſchreckliche Ge-

rer Nähe eines kleinen, an der Tatra gelegenenſchehnis: Jn n, geleMädchen eine Schafherde.Dorfes hütete ein 17 jähriges herdWährend ſie am Waldesſaume ruhte, wurde ſie plötzlich
von einer gewaltigen Bärin überfallen, die brummend aus
dem Dickicht kam und ſich ſofort wütend auf das Mädchen
ſtürzte. Jnfolge ihres entſetzlichen Angſtſchreies wurde die
Beſtie immer grimmiger und zerfleiſchte die Hirtin
in grauen voller Weife. Als das wilde Tier von
herbeieilenden Feldarbeitern von ſeinem Opfer verjagt wurde,
hatte dieſes bereits derartige Wunden erlitten, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Durchgebrannter Generaldirektor. Der Generaldirektor
ungariſchen Kohlenbergbaugeſellſchaft, iſt nach Unter-der

von mehreren Milliarden Kronen ausfchlagung
Budapeſt verſchwunden. Die Unterſuchungen ergaben,
daß er dieſe Summe ſeit längerer Zeit für eigene Zwecke
verwendet hat. Die unterſchlagenen Summen hat er in
verſchiedenen Spielklubs verloren.

Arbeitszeit den modernen ſozialen Forderungen angepaßt
werden. Die Turbinen als Antrieb räumten mit dem Ma-
ſchinenperſonal auf, wo früher Dutzende von Leuten mit
Oelkännchen und Twiſt wichtig herumliefen und faſt an
jedem Kolben ein Mann als Aufſicht herumſtand, genügen
heute ſechs Leute, um die gleiche Anzahl von Pferdekräften
zu bändigen. Der Rieſendom, in dem die Turbinen durch
fünf Decks hindurch hauſen und ſauſen, iſt menſchenleer
Man muß die wenigen Leute ſuchen, die in ihnen herum-z
gehen und nach dem Rechten ſehen, die ſauber und trocken,
nicht mehr rußgeſchwärzt und ſchmutzig, die vielen automa-
tiſchen Melder, Zähltafeln und Meſſer prüfen und an ihnen
den Pulsſchlag der Maſchine ableſen.

Am überwältigendſten aber iſt die Veränderung auf der
Brücke Hier war zwar früher auch kein Gedränge, das
die etwas übertrieben vornehme Zurückhaltung des See
manns nie duldete, aber es waren doch einige Menſchen
zur Führung des Schiffes erforderlich. Das hat ſich ſtark
gewandelt. Das moderne Seeſchiff hat drahtloſe Augen und
Ohren. Die Schiffsorte werden drahtlos gepeilt, und nur
zur Kontrolle und „zum Vergnügen“ nehmen die jüngeren
Offiziere ein Sonnenbeſteck, wenn Sonne da iſt. Wo früher
aber hinter einem rieſigen Ruder ein breitbeiniger Quarter-
meiſter, ein Steuermann, ſtand und das Ruderblatt in die
hefohlene Richtung wuchtete, ſteht niemand mehr. Auch das
Ruder wurde automatiſch. Wer dieſes Bild der leeren Kom-
mandobrücke einmal auf See erlebte, der wird es ſobald
nicht wieder vergeſſen. Jn die äußerſte Nock zurückgezogen,
ſieht der wachhabende Offizier über die See, das Karten-
haus, in deſſen überdachtem Vorbau das Ruder eingebaut
iſt, iſt leer, niemand ſtört die Jdylle. Nur ein leiſe knak-
kendes Geräuſch kündet an, daß Leben in dem Mechanismus
iſt. Mit dem Kreiſelkompaß elektriſch verbunden, gibt das
durch einen Motor angetriebene ſelbſtändige Ruder dem
durch Strom, Wind und Fahrt vom Kurſe abweichenden
Schiff unermüdlich automatiſch und auf den Grad genau
immer wieder den befohlenen Kurs an, mal holt es nach
Steuerbord, mal nach Backbord über, gleicht ein zuviel und
ein zuwenig aus und macht keinen Gefühls-, keinen Gehör-

Keſſel zu heizen und zu beſchicken; dabei konnte ſogar die und keinen Sehfehler. Das iſt der eiſerne Steuermann

oder, wie ihn die Matroſen nennen, der Kieler Junge, nach
der Heimat ſeiner Herkunftsfabrik.

will etwas heißen, daß die Ozeandampfer vom Kanal-
ausgang bis zum erſten Feuerſchiff von Newyork fahren,
ohne das Ruder mit der Hand berühren zu laſſen, es
will etwas heißen, daß auch die ſchwerſten Stürme es nicht
fertig bringen, das Schiff vom befohlenen Kurſe abzudrän-
gen. Früher hätten ſich ein halbes Dutzend Matroſen in die
Speichen des Rades werfen müſſen, wenn einmal ein Lüft-
lein aufgekommen wäre, heute macht der Motor das bei
Seegang 1 genau ſo ruhig wie bei Seegang 10; er fragt
nicht danach, ob ein Orkan von 100 Meilen über das Waſſer
fegt oder ob die Paſſagiere unter dem windſtillen Himmel
nach Kühlung lechzen.

Die Poeſie der Seefahrt iſt zwar durch die Mechaniſierung
zum Teufel gegangen, aber die Sicherheit und Pünktlichkeit
haben gewonnen, und das iſt natürlich wichtiger.

Don der Wegewarte.

Jn Ergänzung unſerer Abhandlung über die blütenreiche
Blume des Spätſommers wurde uns freundlicherweiſe aus
Leſerkreiſen folgendes Gedicht zugeſtellt, das die Sage von
der Entſtehung des Namens der Pflanze poetiſch darſtellt.

Es wartet ein bleiches JungfräuleinDen Tag und die dunkle Rachl allein
Auf ihren Herzliebſten am Wege;

Wegewart! Wegewart!
Sie ſpricht: „Und wenn ich hier Wurzeln ſchlag
Und warten ſoll bis zum jüngſten Tag,
Jch warte auf ihn am Wege“.

Wegewart! Wegewart!
Vergeſſen hat ſie der wilde Knab'
Und wo ſie gewartet, da fand ſie ihr Grab,
Ein Blümelein ſprießet am Wege:;

Wegewart! Wegewart!
Der Sommer kommt, und der Somer geht,
Der Herbſtwind über die Heide weht,
Das Blümlein wartet am Wege.

Wegewart! Wegewart!
Julius Wolff; Der wilde Jäger.

(Lieder der Waldtraut.)



Bunte 3eilung.
Eine Stadt, die in der x hängt. Neuyorker Blätter

beſchäftigen ſich viel mit dem Plan eines öſterreichiſchen Bau
meiſters Friedrich Kiesler, der die wachſenden Verkehrs-
I der modernen Großſtädte dadurch aus derlt ſchaffen will, daß er eine Stadt ſchafft, „die in der
Luft hängt“. Ueber ſeinen Plan, den er auf Beſtellung
einer Neüyorker Firma ausarbeitete, ſagt Kiesler: „Mein
Gedanke, iſt, eine Stadt über dem Erdboden in der freien
Luft zu errichten; ſie wird durch Unterbauten geſtützt,
wie man ſie bei großen Brücken errichtet. Das iſt kein kühner
Traum, ſondern eine recht gut zu verwirklichende Jdee.
Der Boden unter der Stadt bleibt frei für Gärten und Parks,
Kanäle, und Chauſſeen, für Wieſen und Felder. Darüber
erheben ſich eine Anzahl von Ebenen, auf denen die Häuſer
errichtet werden. Dieſe haben keine feſten Wände, ſondern
Mauern, die je nach der Hitze im Sommer oder der Kälte
im Winter eingerichtet werden können. Waſſer und elektriſche
Kraft werden durch ein Röhrenſyſtem auf alle dieſe Ebenen
geleitet. Alle Verkehrsſchwierigkeiten im Mittelpunkt dieſer
Stadt ſind dadurch vermieden, daß die Stadt zentraliſiert
iſt und jeder Teil bequeme Zugänge beſitzt. Hier wird kein
Dangange und kein Lärm herrſchen und vor allem gute

uf

lurnen, Spiel und sport,
Der wird sgoleguumeiſter 1925,26?

Ein verſuchter Tipp zum Beginn der Punktkämpfe.
Wieder ſtehen wir am Anfang der langerſehnten Punkt-

kämpfe, die uns ab 23. Auguſt auf Monate hinaus, bis weit
ins Jahr 1926 hinein, veſchäftigen werden. Wieder gehen
im Saalegau viele Hunderte von Mannſchaften in das Rin-
gen, von dem jeder hofft, daß es ihm die Meiſterſchaft bringen
möge. Und doch iſt es am Schluß nur eine Mannſchaft in
jeder Klaſſe, der der große Wurf gelang und wer wird
das ſein? Dieſe bange Frage erhebt ſich mit doppelter Stärke
bei den 9 Vereinen der 1. Klaſſe. Etwas den Schleier der
Ungewißheit zu lüften, ſoll die Aufgabe der folgenden Zeilen
ſein, ohne indes in Anſpruch nehmen zu wollen, ein treff-
ſicheres Orakel ſein zu können!

Wenn wir die Reſultate der Geſellſchaftsſpiele in letzter
Zeit zu Grunde legen, ſo kommen wir unbedingt zu dem Er-
gebnis, daß zwiſchen dem Dreigeſtirn

96, 98 oder Sportfreunde
die diesjährige Meiſterſchaft liegen muß. Und allen voran
ſtehen die Blauroten vom Angerweg. Jhre letzten blendenden
Siege haben bewieſen, daß ihr Sturm ganz und gar mit der
neuen Abſeitsregel vertraut iſt. Die 96er haben die alte
Mannſchaft (außer Teutloff) zur Stelle, Verſtärkungen freilich
ſcheinen nicht angekommen zu ſein, da ſowohl Roſt wie auch
Heitkamp wieder von dannen gezogen ſind. Aber wir halten
diesmal viel von den 96ern mögen ſie uns nicht ent-
täuſchen.

Und dann die zwei Jahr jüngeren Schwarzkragen von der
Huttenſtraße!
geſpielt, die allerhand erwarten läßt. Zwar iſt Wiesner,
Gebhardt und Brödel nicht mehr, aber vorzüglicher Nachwuchs
läßt dieſe Lücken nicht fühlbar werden. Dazu kommt H. Rehn
(fr. Boruſſia) und im September Grauert (fr. Naumburg
05) der Sturm wird beſtimmt Tore machen! Und hinten
wacht der alte Gaebelein!

Drittens: die Sportfreunde vom Leuchtturm. Ohne jede
Schwächung oder Verſtärkung, aber die alte friſche Garde vom
Vorjahr iſt vorhanden und davon noch bekannt genug.
Die Elf hat feine Siege inzwiſchen herausgeholt; wer weiß,
ob die Veilchen ſich diesmal bei gutem Start mit dem zweiten
Platze begnügen werden. Die neue Abſeitsregel kommt dem
ſchnellen wuchtigen Sturm ohnedies ſehr zuſtatten.

s iſt ja nun beſtimmt nicht geſagt, daß wir auf dieſes
Dreigeſtirn ſchwören wollen, denn es warten noch mancherlei
Kräfte im Hintergrund, die ebenſo das Zeug in ſich haben,
Meiſterſchaftslorbeer zu pflücken. Wir meinen ein zweites
Dreigeſtirn, beſtehend aus

Wacker, VfL. Merſeburg und Voruſſia.
Die Wackeraner werden nämlich ganz und garnicht damit
einverſtanden ſein, daß man ihnen im Silberjubiläumsjahr
nicht die Meiſterſchaft zugeſtehen will! Und ſie haben noch
ihre beſten Kräfte zur Stelle, für den verletzt ausgeſchiedenen
Bräutigam wird der gefürchtete Magdeburger Hampe (Cricket)
ein mindeſtens vollwertiger Erſatz ſein. Nur in der Ver-
teidigung ſieht's manchmal nicht ganz dicht aus bei den
Blauweißen, die übrigens ab 1. Oktober im Stadion ſpielen
müſſen, weil Boruſſia den Platz in Sansſouei beziehen wird!

Und der VfL. aus Merſeburg. Jch nenne nur: SC.
Weimar 5:2 und Fortung in Magdeburg 7:1 wer ſagt,
daß VfL. nicht ſchießen kann? Die Gebr. Thon ſind bei
der neuen Abſeitsregel nicht zu halten, und da auch Gebr.
Blüher ſich zu den alten Farben zurückgefunden haben,
außerdem in Kühnapfel (Leipzig) eine wertvolle Verſtärkung
der Spielberechtigung harrt, wird Merſeburg noch manchen
Punkt heimbringen. Wir ſprechen uns wieder!

Der dritte im Bunde, die Boruſſen eine leider etwas
unbeſtändige Mannſchaft, die aber eine der beſten Läufer-
reihen (Fritze, Rehn, Brodte) ihr eigen nennen darf. Außer-
dem hofft man auf Teutloff (96) und auch Arlt iſt von
Wacker wieder heimgekehrt. Der ſchnelle, ſchwarze Sturm
iſt jetzt gefährlicher denn je vielleicht ſcheitern doch mehr,
als ihnen lieb iſt, an den Leuten von der Pauluskirche!

Zweimal drei macht ſechs bleiben alſo weitere drei und
zwar:

99-Merſeburg, Favorit, Pr.-Komet;
der letztere als Meiſter der 1b-Klaſſe und Neuling. Wer
wird nun hier einer dem andern den Rang ablaufen? Viel
wird die Spielſtärke aller drei nicht auseinander liegen

am eheſten möchten wir noch den Merſeburger 99ern
einige Ueberraſchungserfolge zutrauen, zumal ſie eine ſo

rr de g wie Roßburg jetzt im Angriff haben.
Büttner (VfJ.) wird im September dazu kommen. Da

Hintermannſchaft der 99er von jeher gute Klaſſe dar-
tellte, wird vielleicht diesmal die Abſtiegsſorge 99 nicht
erühren vielleicht ſage ich!

W hoffte auf Gebr. Blüher, die aber wieder zum
VfL. nach prergr gingen, und auch der Verteidiger Henze
ſoll Vorliebe für Wacker haben. Trotz allem bleibt die Elf
mit Wile im Tor zu beachten, ihr verjüngter Sturm iſt
ungemein ſchnell.

Der Neuling lieferte in letzter Zeit recht annehmbare
Spiele und erwies ſich als durchaus ligafähig. Da man
nun im Oktober noch zug von Sportbrüder ſpielberechtigt
erhofft, mögen ſich die Großen nur vorſehen es könnte
ſenſe oft zu ſpät ſein!

wird alſo erbitterter denn je gefochten werden. Nur
ein Wunſch bleibt: Möge bei aller Schärfe des Kampfes
niemals die Achtung vor dem Gegner verſchwinden, daß
uns alle üblen Begleiterſcheinungen erſpart bleiben!

Und nun denn auf zum Streit! Wer wird den Meiſter-
lorbeer pflücken? Critieus.K.

Sportliche Erfolge der Schutzpolizei Merſeburg.
Als Ausſcheidung für die diesjährigen Reichspolizeiwett-

kämpfe wurden vom 10.--12. 7. die Provinzmeiſterſchaften
in Magdeburg ausgetragen. Dabei konnte die Schutzpolizei
Merſeburg folgende Erfolge für ſich buchen:

1. Fünfkampf (Schwerathletik): 1. Sieger: U.Wachtm. Meſe-

berg r2. Ringen (griechiſchrömiſch): 1. Sieger: U.-Wachtm. Me
ſeberg (Provinzmeiſter).

3. Radfahren (Straßenfahren über 35 Kilomtr.): 1. Sieger:
Wachtm. Heinrich (Provinzmſtr.), 2. Sieger: Wachtm. Leppin.

4. Tauziehen: Sieger: Schutzpolizei Merſeburg (Provinz-
meiſter).

5. Weitſprung: 3. Sieger: Wachtm. Lehmann.
6. Hammerwerfen: 2. Sieger: U.Wachtm. Meſeberg.
Am 2.—4. 8. wurden ſodann die Kreismeiſterſchaften aus

getragen (Provinz Schleſien, Brandenburg und Sachſen).
1. Ringkampf: 1. Sieger: U.-Wachtm. Meſeberg Kreis

meiſter).
2. Radfahren: 1. Sieger: Wachtm. Heinrich (Kreismeiſter),

2. Sieger: Wachtm. Leppin.
3. Tauziehen: Merſeburg gegen Schleſien ſiegreich. Leider

unterlag die Mannſchaft gegen Brandenburg.
Daraufhin treten bei den vom 4.-6. 9. in Berlin ſtatt

findenden Reichspolizeiwettkämpfen folgende Merſeburger Po-
lizeibeamte an:

1. Fünfkampf: U.-Wachtm. Meſeberg.
2. Radfahren: Wachtm. Heinrich und Leppin Deutſch

meiſter 1924).
Weiterhin konnten die Merſeburger anläßlich der Sport-

woche der Schutzpolizei Wittenberg folgende Siege erringen:
1. Fünfkampf (Schwerathletik): a) Leichtmittelgewicht:Unt.

Wachtm. Meſeberg (735 Pfund); b) Schwergewicht: Unt.-
Wachtm. Große (630 Pfund).

2. Ringen: 1. Sieger: U.-Wachtm. Meſeberg.

Sie haben ſich wieder in eine Form hinein

3. Tauziehen: Sieger: Schutzpolizei Merſeburg gegen
Schutzpolizei Wittenberg.

Nun

Der Schwimm-Länderkampf Deutſchland-Schweiz-
Am 29. und 30. Auguſt findet im Stadion zu Frankfurt
a. Main der 2. Länderkampf Deutſchland Schweiz ſtatt. Er
beſteht aus folgenden Wettkämpfen, die von dem Schweizer
Schwimmverbande vorgeſchlagen und von Deutſchland an-
genommen worden ſind: Sonnabend: 100 Meter Rücken,
Bruſtſtaffel 4mal 50 Meter, 400 Meter beliebig, Sonntag:

I A

100 Meter Freiſtil beliebig, Kunſtſpringen (6 Sprünge),
Lagenſtaffel 4mal 50 Meter, Staffel 4mal 50 Meter be-
liebig, Waſſerballſpiel. Für die deutſche Mannſchaft werden
folgende Schwimmer in Ausſicht genommen: 100 Meter
Rücken: Frank Heidelberg, Günther Göppingen; Bruſtſtaffel:
Sommer, Lauſcher, beide Köln, Fauſt Göppingen, Weiß Nürn-
berg, 400 Meter beliebig: Holfelder Freiburg, Gropper
Augsburg: 100 Meter beliebig: Derichs Köln, Gropper Augs-
burg; Kunſtſpringen: Wieſel Leipzig, Plumanns Köln; Lagen-
ſtaffel 4mal 50 Meter: Sommer Köln, Brenner Göppingen,
Frank Heidelberg, Dex München; Staffel 4mal 50 Meter be
liebig: Derichs, Gropper, Holfelder, Dex München. Waſſer-
ball: SV. Mannheim, evtl. mit Ergänzung aus anderen

Fancel ung Perſefr,.
Verliner Börſe vom 26. Auguſt.

Die Börſe eröffnete knapp behauptet und nur vereinzelt
ſtärker gedrückt. Zu der allgemeinen Zurückhaltung ſchien in
erſter Linie der bevorſtehende Ultimo beizutragen. Auch nach
den erſten Kurſen blieb die Haltung unſicher und durchweg
etwas gedrückt. Das Geſchäft ſchrumpfte faſt völlig ein.
Zu den Kaſſakurſen überwog das Angebot. Erſt gegen Schluß
des amtlichen Verkehrs ſetzte ſich wieder eine Aufwärtsbe-
wegung durch.

Leipziger Börſe vom 26. Auguſt.
Der Börſenverkehr ſtand im Zeichen der Gewinnſicherungen.

Die vorſichtig gewordene Spekulation benutzte die in den
letzten Tagen erzielten höheren Kurſe vielfach zu Realiſa-
tionen, die überwiegend zu Rückgängen führten. Nur ver-
einzelt blieb der feſte Ton der Vortage weiter erhalten.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt haben ſich die Frankvaluten und nament-

lich auch die italieniſche Valuta wieder verſchlechtert. Die
letztere ſogar ſehr erheblich, woraus zu erkennen iſt, daß
auch die letzte Jntervention der italieniſchen Regierung wie
alle ihre Vorgängerinnen nur eine ſehr kurfriſtige Wirkung
erzielen konnte.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,379-20,431.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4, 205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 169,09—169,51.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.) 18,99--19,03.
Jtalien (100 Lire) 15,65—15,69.
Kopenhaugen (100 Kronen) 101,87--102, 13.
Liſſabon (100 Esecuto) 20,825--20,875.
Paris (100 Frks.) 19,635-19, 675.
Prag (100 Kronen) 12,43-12, 47.
Schweiz (100 Frks.) 81,26--81,46.
Spanien (100 Peſetas) 60,38-—60,54.
Stockholm (100 Kronen) 112,66—112, 94.
Wien (100 Schill.) 59,1259, 26.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 26. Auguſt. Die Beſſerung der Weizenpreiſe

wurde unterſtützt. Roggen war ſehr mäßig angeboten. Von
Gerſte war mittlere und geringe Ware reichlich angeboten.
Hafer konnte ſich etwas befeſtigen. Die Preisforderungen für
Mehl blieben behauptet, Futterartikel waren ruhig.

Die amtlichen Produktenpreiſe.

Verlin, 26. Auguſt. Getreide und Oelſaaten per 1000
Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.

Weizen, märk. 217—220, meckl. 213--215, ept. 235,50
bis 236, Okt. 246, Dez. 256; Roggen, märk neuer 165 bis
172, pomm. 160--165, Sept. 184, Okt. 195, Dez. 205 bis
202; Sommergerſte 230——258; Futtergerſte 180-1 85; Hafer
märk. 167—-175, pomm. 160--167. Sept. 176, Okt. 183
bis 184--183,50, Dez. 189 190; Mais 214—-218; Weizen-
mehl 30,75—33,75; Roggenmehl 24, 25--25,75; Weizen-
kleie 13; Roggenkleie 12,60; Raps 355—360; Viktoriaerbſen
26—33; Futtererbſen 21—23; Wicken 26--29; Lupinen,
blaue 12,50--14; Rapskuchen 16,10--16,30: Leinkuchen
22,80-—23; Trockenſchnitzel 12——12,30; Torfmelaſſe 9,50; Kar
toffelflocken 21; Sogaſchrot 21,80.

Berliner Schlachtviehmarkt.

Berlin, 26. Auguſt. Auftrieb: 2064 Rinder (davon 564
Bullen, 641 Ochſen, 859 Kühe und Färſen), 1200 Kälber,
6130 Schafe, 8496 Schweine, 597 Auslandsſchweine, 32

iegen. Preiſe: Ochſen: a) b) 47—-52, c) 41--44, d) 33
is 38; Bullen: a) 52—56, b) 40--50, e) 40 44; Färſen und

Kühe: a) 54—58, b) 44—50; 32 40; d) 25--28, e) 18
bis 22; Jungvieh: 34—40: Kälber a) b) 80--84, e) 70
bis 78, d) 60——68, e) 5258; Schafe: a) 50--58, b) 3548,
c) 22——30; Schweine: b) 89—90, e) 87-89, d) 85--87,
e) 80--82, f) 9) 80--84; Ziegen: 22-25. Markt-
verlauf: Rinder, Kälber und Schafe ruhig; gute Lämmer ge-
ſucht, Schweine ziemlich glatt.

U Waſſerſport. II

Berliner Nutzviehmarkt.
Schweine und Ferkelmarkt. Der Auftrieb betrug 196

Schweine und 643 Ferkel. Ferkel wurden lebhafter gekauft,
der Markt für Läufer lag dagegen ruhig. Es wurden gezahlt:
im Großhandel für das Stück und in Rm.: Läuferſchweine,
728 Mon. alt 79—90, 5-—6 Mon. alt 60--70, Pölke, 3 bis
4 Mon. alt 40——55; Ferkel 9—-13 Wochen alt 30--40; 6 bis
8 Wochen alt 25—30.

Amtliche Kartoffelerzeugerpreiſe.
Weiße und rote Kartoffel 1,90; Odenwälder Blaue 2;

Nieren- Kartoffel 2,75; andere gelbfleiſchige Kartoffel 2,25.
Notenkurſe.

Polen 72,23—72,97; Oeſterreicher 59,04—59,34; Schweizer
81,25-—81,65; Jtalieniſche 15,76——15, 84.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 140,25; Rohzink 74,50--75, 50; Platten-

ink 65,50——66,50; Aluminium 235-240; Reinnickel 340dis 350; Silber (ca. 900f.) 96,50--97,50.
7

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 26. Auguſt 1925.*

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 66.50
Hollar Schätze 94 50 Engelhardt Brauer. [j0, Leopold grube (140) B.
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenho. 116, Linde Eismaſch.
gr, 90,35 Leipzig Riebeck 73 9 Lüneb. Wachs. (100) 6,0
5 Dt. Reichsanl. d Rasade e Gas4 »7 dto. O, c 22 Bergw.-Geſ. 509, 6dto. 0,29 duſtrieAKtten Mansfelder Bergw. 695,
3 dto. 0,6) Aachener Spinnerei 9,75 Marienh. Kotzenau 32,25
4 Preuß. Conſols 5,25 Accumulatoren j03 20 Maſch. Baum 45.

/0 dto. 0,2825 Agfa 19.50 Bruckau 7i,503 dto. 0,26 Allg. Berl. Omnibus 06, Mix u. Geneſt (100) 68,76
Sächſ. land. Pfobr. A. E. G. 95,30 NReckarſ. Fahrzeug 71,75
Meining. Hyp. 1/17 285 Ammendorf Papier [20, Niederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3--29 3,75 Anhalter Kohlen 16.75 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 86
Heſtr. Gold 10./19 10,75 Aſchaffenburg. Pap. 64.76 Orenſtein Koppel 50
Ungar. Gold 7/19 Bad. Anilin (120) Oſtwerke
Ungar. Kr, R. 6/19 090.70 Baroper Walzwerke 975 Panzer 6,76
s Neckar A, G. 21 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbaun 67,50
Rhein Main Donau Bochum Guß 62,2 Braunkohle 3
Schl. Holft. El v. 21 g Buſch opt. Jnduſtr. 46 Reichelt MetallRhein. Weftf. El. W. 99.4* A. E. G. 9 0,

5 Gebr. Ritter
o Charlottenb. Waſſer

Bad. Anilin v. 19 5 Chem. Heyden 51,50
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Nelſenk. 50, Rombach Hütte 37“7,

Deſſauer Gas 76* Roſitzer Zucker 04,
Dtſch. Erdöl 69,00 Rütgerswerke 62.26Aktien Dynamit Nobel 70, Sächſ. xx Eileuburger Cattun 96,50 Sarrotti Chok. (20) 122Scigayeterlgtten Elberfelder Farben 9, Schieß Maſch. (600) S

Hamburg Amerika 63, Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. f.Hanſa Dampf. 72,60 Fahlberg Liſt 43, Schulz jun. (200) 7,90
Rordd. Lloyd Akt. 225 Fraußädter Zucker 71,25 Siegen-Solinger 29,25
Verein. Elbrſchiff. 32,75 Gelſenk. Bergwerk 48*/, Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,906 Steingut Colditz 86,Geſ, f. el. Unter. (100) 108 Stinnes Riebeck 73 50
an ten Glauziger Zucker 84,25 Tecklbg. Schiff 8, 10

Bank elektr. Werte 3 50 Görlitzer Waggon 25, Tempelhoferfeld a0,
Bank f. Brauind. 76 25 amb. El. Wk. (100) 93,50 Thüringer Zucker 30,
Ber!. Hand. G. (100) 126,25 arpener Bergwerk 93,40 non ch m. Prod 11,765
Com. u. Priv. Bk. 95,60 irſch Kupfer (150) 93, VarzinerPapier(80) 59,50
Darmſ'. u. Nat. Bank 113, Höchſter Farben 1.9,50 Ver. Kohle Vorna S
Deutſche Bank (60) !13, Ilſe Bergbau 89 Wandererwerke tat d
Disk. Com. Ant. (40) 103,25 b Co. 49, Wegel. üb. (100) 64,
Dresdner Bank 100,75 ahla Porzellan 56, Werſch.- Weiß. Brk. 126,

g2, Kirchner Co. 79,50 Wefſteregeln Alkali 20,50a BankvereineipzigerCred. Anft. V0, Wolf Maſch. Vuck. 43Koehlmann Stärke 8
Reichsbank Anteile 249 Köln Rottweil 79. Wotanwerke 3.0Sächſiſche Bank 53,20 Körbisdorf. Zucker (12, Feitz. Maſch. A. (190) 6366
Wien. Vkv. (M p. St) 55,, Kraftwerk Thüring. 30, Zwickau. Maſch. (209) 68,

14 4 D I 9 J 4 DeBerliner Freiverkehr vom 26. Auguſt 1925.
Kali Krügersh. 92- 93 ſBecker- Kohle S Ruß A. E. G. S
Wittekind S Brown Boveri 55 57 Schebera SApt (Chem. Zeitz Jul. Sichel 18Dtſch. Petrol. 62— 62,25 Gummi Elbe 123 jStoewer Auto 59
Diam. Shares,22,25— 22,76 Hagen Rötteln S Straulauer Glas S
Rationalfilm S ochfrequenz 57—68 Winkelh. Cogn. S
UfaFilm 56 65,60 Manoli 0,25- 0,3

e M e 5Leipziger Börſe vom 26. Auguſt 1925.
Altenburg. Landkr. 09 ſHetzer Weimar 15,25 jNaumann Brauerei S
Buſch Waggon Vrz. 39, Ludw, 53, Paradiesb. Steiner
Chromo Najork(20) 62, äſtner, Carl 0,9 Pittler Wer zeug 139,

RNiquet Co. (20) 683,
Schub. Salzer(100)
Stöhr, Kammgarn 26,5

Kirchner Co. 75,Körbisdorfer Zuck,
Kriebſch Mühle

Cröllwitzer Papier 12,
Dermatoid Wk. (20)
Etzold Kießling 72,Falkenſt. Gardinen 64 Landkr. Leipzig 61,5 Thür. Wollgſp, (100) 78
Gnäüchtel. S. Email 73,5 Leipzig Riebeck B. 74,75 Tränk. Würk. (100 73,
Groß, Kunſtanſtalt 35.75 Buchb. Fritzſche 80, Ullersdorf. W. (200) 45.,
Hall. Pfännerſch. 55 Piano Zimm. 68, Wotanwerke 8,Hartmaun S. Maſch 42, LindnerGottfr. (200) 46,75 Zittau Mech. Wed. 66,

Leipziger Freiverkehr vom 26. Auguſt 1925.
Altenburg. Glash. S Ley, Arm ſtadt 36, Samſonia „2Bauchwitz Pſcherer O. Metallw Borsdorff Seidel Naumann 60,
Buſch Wagg.(p. St.) 13, Nordd. Gem. 500 56, Thür. Zuck-Walſchl 30,
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 426, Weidaer Jutte 1t8,Eſcher Bernh. 57,4 Parnkhotel Leipzig 163. WollhaarHainicthen 0.89
u Co. 44,5 Reform Wotoren 24,4darnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. E

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 27. Auguſt 1925.
Bank u. Verfſich.-Akt. JnduftrieAktien. Kaſerbad Schmiedeb. 52,

nen z 6 n W, Kathe SHalle Bankverein 32 Ammendorf Papier i(9, Körbisdorf. Zuck.
827 Effkt. u. Wechſ. 0,260Cröllw. Papierf. 11,50 Kyffhäuſerhütte S

ew. u. Handelsb. 0, 18 Cönnerer Malzf. 98, Gottfr, Lindner 46.76
Landkredit-Bank 965, Eilenb. Katt.-Manuf. 97, Schrapl. Kalkw, 33.,
Zörb. Bankverein 40, Eiſenwerk Brünner 40 Wegelin u, Hübner 63 75
Jduna Feuerverſ. S Zimmermann Co. 24 Zeitzer Maſchinenf.do. Vorz.Akt. S Zuckerraff. Halle t4,

Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf- 84,- Hanf Import 62.5
T 757 Halleſche Maſchinenf. 8,25 Veſter A. G. 46,

Halle Pfännerſch. 57. Röhren 68, Stadtmähle Alsleben 78.
Prehl. Braunk. 67, l Hechert Glas HalleHettſtedterBahn 35,
Riebeck Montan 74, Hildebrand Mühle 37.75Werſchen Weißenfels Woritz Jahr 22,5
Bruckdorf-Nietleb. Gebr. Jentzſch 69.

CertokrreſtI. j. Apofheren, Drogerien usu re

Weinling.
Ans Aepfeln nach Art des:

Rüdesheimer.
Rezept für 10 Liter: 15 Pfund ſaure Aepfel werden mit einem

Obſtmeſſer geſchält, in Scheiben geſchnitten und in einem Ton-
topf mit 4 Liter kochendem Waſſer übergoſſen. Nach dem Abkühlen
gibt man für 45 Pfg. Rüdesheimer Vierkahefe (aus der Drogerie
oder Apotheke), die man einige Stunden vorher mit Waſſer an-
feuchtete, und 5 Gramm Hefenährſalz hinzu. Nach 24ſtündig. Stehen
wird abgepreßt. Der Preßrückſtand kann noch zu Apfelmus ver
braucht werden (mit Waſſer und Zucker aufkochen), die Flüſſigkeit
kommt in eine 10 Liter Flaſche, dazu eine heiß bereitete aber er-
kaltete Auflöſung von 2 Pfund Zucker, 1 Liter Waſſer und ſoviel
Waſſer, daß die Flaſche gefüllt iſt. Dieſer Weinling iſt beim Ver-
gären in der Sonne oder im warmen Zimmer ſchon nach etwa
14 Tagen fertig.

Anſtelle von 15 Pfund Aepfeln kann manauch 5 Liter friſch ge
preßten Apfelſaft nehmen und wie oben angegeben verfahren.

(Aus: Das neue Weinbuch, Verlag Friedrich Sauer, Gotha,
Preis 25 Pfg.)
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